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Der Krieg in Südafrika .
Dem „ Daily Telegraph " wird aus Ladysmith , 11 . Oktober

gemeldet : Der Krieg hat begonnen . Die Boeren sind in
Natal eingerückt und haben die Engländer verjagt .

Bürger des Oranje - Freistaates belegten in Harrysmith
einen Eisenbahnzug mit Beschlag und nahmen die Engländer
gefangen . Die Oranje st aats - Tr Uppen greifen jetzt
die Stadt Ladysmith an . Es entspinnt sich ein heißer Kampf ,

da die Stadt von den Engländern noch verteidigt wird . Von
allen Ecken rücken die Boeren über die Grenze und belegen
alles mit Beschlag .

Die Londoner Blätter melden , daß die Boeren
Mittwochabend sofort nach Ablauf der in dem
Ultimatum gesetzten Frist Laings Nck be
setzten . Sie rücken jetzt in großen Massen in Natal ein
und besetzen die Jngogo - Höhen .

Doch auch die Engländer bleiben nicht gänzlich unthätig
Wie dem „ Reuterschen Bureau " aus M a f c k i n g in Britisch
Betschuana - Land , westlich von Transvaal , berichtet wird , ist
eine beträchtliche englische Streitmacht heute Vor -
mittag mit schweren Geschützen und Sanitätskolonnen aus der
Stadt in der Richtung nach der Grenze zu abgerückt .

Größere Entscheidungsschlachten sind indessen für die
nächste Zeit schwerlich zu erwarten . Die Aktion dürfte sich
vielmehr in eine Anzahl von kleinen Plänkeleien auflösen , in
der England sogar vielleicht einstweilen die Defensive
innehalten wird , bis es in seiner Mobilisierung weit genug
vorgeschritten ist, um mit Nachdruck aufweten zu können . Es
ist anzunehmen , daß zunächst den Boeren einzelne kleine
Handstreiche glücken werden .

Die Boeren hoffen freilich , daß man im Ausland für sie
Partei ergreifen wird . Und in der That giebt es auch bei
uns in Deutschland einige Kreise , die eine Art nationaler
Begeisterung für die „ stammverwandten Brüder " entfachen
möchten . Aber die Tage der kaiserlichen Depesche an Ohm
Kruger sind vorüber und es werden bereits jetzt einige offiziöse
Kaltwasserstrahlen auf jene alldeutschen Schwarmgeister ge
richtet . Die „Kölnische Zeitung " meldet , Deutschland werde
bei den Feindseligkeiten in Südafrika alles aufbieten , die
Neutralität strikte durchzuführen , fordert jedoch die
Bildung einer aus Ausländern bestehenden Polizei
t r u p p e , die sich von jeder Beteiligung an den Grenz
Ereignissen fernzuhalten und nur das fremde Eigentum zu
schützen habe . Die deutschen Interessen , so sagt das Blatt ,
find von Jahr zu Jahr gewachsen . Heute ist der Besitz von
- rransvaalschen Wertpapieren in französischen und deutschen
Händen nach der Annahme von Sachverständigen weit größer
als die in englischem Besitze befindlichen . Dieser beträchtliche
Vennögensbesitz werde durch den Ausbruch des 5trieges -schiver
geschädigt . Die Regierung von Transvaal werde gewiß alles
aufbieten , Zerstörungen zu verhindern ; indessen sei es sehr
fraglich , ob sie nach dem Ausbruch des Krieges dazu noch
die erforderliche Gewalt habe .

Sehr viel versprechen sich die Boeren von den Vereinigten
Staaten . Präsident Krüger richtete ein Telegramm an die
Zeitung „ World " , in welchem er seinen a ni e r i k a n i s ch e n
Freunden aufrichtig für die Transvaal bewiesenen
S y m p a t h i e n dankt . Der britische diplo >natische Agent sei
zurückberufen und der Ausbruch des Krieges sei sicher . Die
beiden Republiken seien entschlossen , daß , falls sie in Englands
Besitz übergehen sollten , ein Preis dafür bezahlt werden würde ,
über den die Menschlichkeit betroffen sein würde . Jndcß hätten die
beiden Republiken die volle Zuversicht , daß die S o u n e der
Freiheit über Südafrika aufgehen werde , wie sieseiner
Zeit über Nordamerika aufgegangen sei .

Wenn abrr Ohm Krüger meint , die Union werde sich
durch Erinnerrngen an ihre Kinderjahre in ihrem praktischen
Handeln beeiiflussen lassen , so werden ihm die Thatsachcn
belehren , daß sentimentale Empfindsamkeiten in diesem Zeit -
alter „realpobtischer " Brutalitäten keine Rolle spielen . Mögen
in New Jork einige Meetings abgehalten werden , die das
Vorgehen Englands beklagen , die wahre Sachlage
wird charakt - nsiert durch das New Jorker „ Journal " , daß
die Boeren �für Barbaren erklärt , die der Eivilisation
weichen mieten wie die Indianer .

Es ist sicher, daß die nächsten Tage allerhand Sympathie -
Kundgebungen für die Boeren aus den verschiedensten Län -
dern bringen werden . Aber ebenso sicher ist , daß sie sehr
bald ver ummen werden vor den realen Interessen .
Nur die eihe , sür die kämpfenden Boeren höchst bedeutsanie
Frage blewt : Wie wird Rußland die günstige Gelegenheit
ausnützen den englischen Nebenbuhler , wenn er in Südafrika
gefesselt i.�, zu schädigen ?

« •

Kap tadt , 11. Oktober . ( Meldung des „ Reuterschen Bureaus " . )
Wie das Älatt „ Argus " meldet , werden heute Abend alle verfügbaren
Truppen/des Kapstädter Bezirks nach dem ivichtigen Eisenbahnknoteu -
Punkt D! Aar abgesandt .

Lopdou , 12' . Oktober . In Regienmgskreisen verlautet , daß
sämtlicke Staaten England vollste Neutralität im bevorstehenden
Kriege zugesichert hätten .

Bsashingtou , 12. Oktober . Nach einer amtlichen Mitteilung sind
dem Präsidenten McKinley zahlreiche Petitionen zugegangen , ivelche
ihn na seine Vermittlung in den Streitigkeiten zwischen England und
Tra » . waal ersuchen , ebenso auch Petitionen , welche ihn auffordern ,
bei . rbstellung der Klagen der Uitlanders mit England zusammen »

zuwirken , und schließlich noch Petitionen , welche ihn ersuchen , den
Boeren Beistand zu leisten . Es heißt , der Präsident beabsichtige
nicht , in irgend einer Richtung Schritte zu thun , und werde auch
seine Vermitteluug nicht anbieten , so lauge er nicht davon ver -
ständigt werde , daß beide Teile seine Vermitteluug annehmen
würden . Wenn indessen , wie er nicht hoffe , die Feindseligkeiten nicht
mehr vermieden werden könnten , so würden seine Bemühunge »
darauf gerichtet sei », die amerikanische » Interessen zu
schütze «.

London , 12. Oktober . ( W. T. B. ) Nach einer amtlichen Be
kanntmachung hat der Konsul der Vereinigten Staaten in Pretoria
mit Genehmigung seiner Regierung den Schutz der britischen In
teressen in Transvaal übernommen .

Mafeking , 12. Oktober . ( Meldung des „ Reuterschen Bureaus " . )
Die Bewegungen der britischen Truppen vor der Stadt hatten den
Zweck . Def' eusivstclluugcn einzunehineu . Jetzt sind die Truppen des
Obersten Badcn - Poivcll so verteilt , daß sie einen Angriff zurück
Iveisen können . Es sind indessen bisher keine Anzeichen von einem
Anmarsch der Boeren vorhanden .

London , 12. Oktober . ( W. T. B. ) Die Depesche Chambcrikains
an Sir Miluer , in der die Antivort auf das Ultimatum
Transvaals erteilt wird , lautet , wie folgt : die Regierung
Ihrer Majestät erhielt mit großem Bedauern die peremptorischen
Forderungen der Regierung der Südafrikanischen Republik , die
in Ihrem Telegramm vom 9. d. Mts . übermittelt sind . Theilcn
Sie der Regierung der Südafrikanischen Republik als Antwort mit .
daß die Bedingungen derartig sind , daß die Regierung Ihrer
Majestät eS für unmöglich erachtet , über dieselben zu diskutieren .

A) o ! ikiflsiv Aebrvfichlt »
Berlin , den 12 . Oktober .

Eine Rede Miguels .
Der Herr Vice - Präsident des Staats

Ministeriums , Dr . v. Miguel , hat sich , vielleicht infolge
der boshaften Glossen respektloser Blätter über seine Plötz -
liche Unpäßlichkeit , ebenso plötzlich wieder erholt und ist seinem
Kollegen , dem Frhrn . v. Hammerftcin , nach Hannover
nachgereist . Wenn er auch die feierliche Einweihung der

neuen tierärztlichen Hochschule leider versäumt hat , so kam

er doch noch zu dem F e st m a h l , das nachmittags
stattfand , zur rechten Zeit und hielt dort eine
Rede über die Entwicklung Hannovers seit 1866 ,
worin er dem Provinz - Patriotismus in ausgiebigstem Maße
huldigte und den Segen der preußischen Herrschaft sür Hau -
nover in begeisterten Tönen pries :

„ Scheu Sie nun auf die 34 Jahre rückwärts . Was ist au
dieser Provinz geworden ? Blicken Sie zurück auf die großen
Fortschritte derLandwirtschaft , auf die gewaltige
Entwicklung der Städte , auf ihr Wachstum und ihren
Wohlstand , blicken Sic auf die Entwicklung der I n d n st r i c
und des Handels ! lleberall haben wir die Fortschritte
gemacht , die der Gcsamtstaat macht , überall ist der preußische
Staat mit Fürsorge und ohne Scheu vor Gcldopfern (!) für diese
Provinz eingetreten . Es ist uns ähnlich ergangen . Ivic den übrigen
damals einverleibten Staaten . Gehen Sie nach Schleslvig - Holstein .
nach Hesseu - Nassan , nach Frankfurt , so werden Sie überall
Fortschritt , Blüte , Kraft finden . "

Ein glänzendes Bild , in der That ! Aber das Seherauge
des greisen Sängers erblickt auch dunkle Flecken . Die

Welsen , die sich den ruhmreichen Hohcuzollern nicht unter

werfen und dem der Eivilisation weit vorausmarschicrendcn
Preußentum nicht acclimatisieren wollen , trüben die herrliche
Gesamtstimmung :

„ Wir hängen am Alten , auch wir Nicdcrsachscn begeistern uns
nicht leicht für eine Veränderung . Ich finde es natürlich , daß viele
Menschen noch gern der alten Zeiten gemütvoll gedenken . Das
Neue ist gekommen ungerufen , unsere Verhältnisse in Hannover waren
im ganzen gut geordnet . Wir müssen , wenn wir gerecht sein wollen ,
konstatieren , daß es natürlich ist , ivenn das ältere Geschlecht viel an
das Alte denkt , aber das Alte i st Geschichte , es war
iv i r d und soll niemals wiederkommen . ES wäre der
Bewohnerschaft in dieser Provinz im höchsten Grade verderblich ,
könnte auch nur erreicht werden auf den Ruinen Deutschlands . . .
Man kann die rückwärts liegenden Ereignisse bedauern , ich verstehe
es , aber unrichtig und schädlich ist das für die künftige Entivicklung ;
vorwärts sollen wir blicken , nicht rückwärts .
Meine Herren , den Spuren seines Großvaters folgend ,
hat unser Kaiser bei den verschiedensten Gelegenheiten seine
Fürsorge dieser Provinz bekundet . Hat er doch noch' neuerdings —

ich möchte sagen in sinniger und pietätvoller Weise — den Ruhmes »
kränz der althannoverschen Regimenter an die preußischen Fahnen
geheftet und dem großen Ganzen vereint . Diese tapferen Helden
sahen wir 1870/71 auf französischer Erde unter deutscher Führung
als Glieder einer großen deutschen Armee , ivelche die Freiheit
und Unabhängigkeit gegen fremde Angriffe verteidigte in dem
Kampfe , in welchem aus dem Schlachtengetümmel das Deutsche
Reich hervorging , die laugcrschnte Einheit . Lassen wir uns von
diesem Gedanken vor allem leiten . Ich bin überzeugt , dieses Land
wird diesem Gedanken zugänglich sein und immer zugänglicher
werden . "

Herr von Miquel wird sicher mit den heroischen Tönen ,
die er da angeschlagen , das Ohr finden , das er sucht , und

die vielleicht trotz der Zedlitz - Opferung etwas getrübte
Freundschaft wieder herstellen .

Wie wäre es , wenn Herr v. Miquel , da er doch schon einmal

in Hannover weilt , auch einen Sprung zu dem B a l l h o f

hinüber machte , um mit seinen dort versammelten älteren

Parteigenossen freundschaftliche Grüße auszutauschen ? Diese
werden sicher nichts gegen die Parole einzuwenden haben , die

er da ausgegeben : Vorwärts sollen wir blicken ,

nicht rückwärts ! —

Deutsches Weich .
Die offiziöse „ Berliner Korrespondenz " wendet sich in einem

längeren Artikel gegen unsere Notiz „ Vom Ministerium der II »-

glückssälle". Doch so lang die geheimrätliche Erlviderung ausgefallen
ist und so geärgert ihre Verfasser durch unsere Mitteilungen er -

scheinen , so inhaltslos ist die Antivort . Die „Verl . Korrespondenz "
erklärt die Mitteilung , die wir einem Hamburger Blatte
entnommen hatten und die Won diesem Blatte mich nur vermntungs -
weise ausgesprochen ivar , daß die im vorigen Jahre mehr ein -

gestellten Beamten thunlichst ivieder zurückgezogen werden sollten ,
für iiurichtig . Gegen keine der Meldungen des „ Vorwärts " aber

weiß die „ B. K. " etivas Stichhaltiges zu sagen . Hatten >vir aus «

geführt , daß die vom Eiseubahii - Ministcriuni gelobten „wirtschafte
iichcn Erfolge " der Verwaltung jedenfalls auch durch Erhöhung
der Arbeitszeit der Untcrbcamtcn und Arbeiter erzielt seien ,
so antwortet uns das amtliche Organ , die Revisiousthätigkcit , welche
die Ersparnisse herbeigeführt hat , liege „ vorzugsweise " auf dem
Gebiete des Jnvcntarieu - und Matcrialienwcscns und der Bahn -
Unterhaltung . Die „ B. K. " sucht auf ein Gebiet abzulenken , das

wir gar nicht berührt hatten , offenbar weil es ihr unmöglich
ist , die Thatsache der Erhöhung der Dienst »

zeit , die uns ans Altona gemeldet wurde , abzuleugnen . Ebenso
drückt sich die „ B. K. " um die famoseil Erlasse der Kieler Verkehrs »
Inspektion herum . Sie bestätigt damit auch in dieser Beziehung
unsere Veröffentlichung .

Es ist eine reizvolle Methode des offiziösen Organs , alle

Ivichtigen Momente eines gegen seinen Auftraggeber gerichteten
Angriffs zu unterschlagen . —

Bergarbeiter - Trost . Wie die „Nachr . vom Evaug . Trost -
bunde " mitteilen , hat der Kaiser für den Evangelischen Trostbund
ein G c d e u k b l a t t für Bergarbeiter entworfen . Das
Gcdenkblatt soll nach der Bestimmung des Kaisers unter der ent »

sprechenden Weglassung auch beim Tode von Fabrikarbeitern
als ein Trost » und Erinnerungsblatt f ü r die Hinter »
b I i e b e n c u dienen . Der Evangelische Trostbund hat beschlossen ,
das Gedcnlblatt für Bergleute unentgeltlich eingerahmt überall da

zu vergeben , wo in Bcrgwerlsuusällen evangelische Berg -
nrbeitrr ihr Leben eingebüßt haben . Doch sollen immer erst die

Zcchcnbcsitzer gebeten werden , in diesen Fällen den Hinterbliebenen
ihrer verunglii ' cktcii Arbeiter das von dem Kaiser entworfene Gedenk -
blntt zu stiften . Das Gedcnlblatt für Bergarbeiter enthält am
oberen Rande zlvci Psalmsprüche : „ Die Erde ist des Herrn und
ivas darinnen ist " und „ Aus der Tiefe rufe ich, Herr , zu dir " . Unten

steht folgender Vers : „ Tief ist das Grab , doch tiefer das Erbarmen :
es führt Glückauf , ich ruh in Gottes Armen . "

Die Familien der Arbeiter dürften eine gründliche Reform de !

Arbeitcrschutzes und der Gruben - und Fabrikiiispektiouen noch höher

angeschlagen als fromme Psalmsprüche ! —

In der Sitzung des Bundesrats vom 12. Oktober wurden
die AusführungSbestimninngeu zum Gesetz betreffend das Flaggen «
recht der Ä a u s f a r t e i s ch i f f e und der Entwurf eines
A r z n e i b u ch e § für das Deutsche Reich den zuständigen Aus -

schüssen überwiesen . Dem Ausschußantrage v. 11. d. Mts . ,

betreffend d i e Z » l a s s u n g spanischer V e r s ch nit t >v e i n e
und Moste zum VertragSzollsatze und den Ausschußbcrichten
über die Vorlagen betreffend die E r st a t t u n g des Zolls für
vernichtetes Fleisch und für polierte Celluloid »

p l a t i e u wurde die Z u st i m m u u g erteilt . —

Für die gcinastrcgcltcn Landrätc müssen in den nächsten
Wochen Nachfolger durch die Kreistage präsentiert werden . Die

Regierung ist zwar an diese Präsentation nicht gebunden , doch wird
die Präsentation einen intcressauten Rückschluß gestatten auf die

Haltung der Konservativen in den betreffeuden Kreisen . Der kon -

scrvative Großgrundbesitz beherrscht ja fast überall in diesen Kreisen
die Mehrheit des Kreistages . Und er wird sich absolut nicht

genieren . seine Leute wieder vorzubringen . Er weiß ja : mit
anderen kann die Regierung nicht regieren . Im Kreise Schweidnitz
soll man beabsichtigen , als Nachfolger für den zur Disposition ge »
stellten Herrn v. Bodenhausen den K r c j s v o r s i tz e n d e n im
Bunde der Landwirte , Dr . zur . v. Palombiui , zu präsen »
ticrcu . Er hat allerdings jetzt diesen Vorsitz niedergelegt ; natürlich
aber nur pro forma , um der Regierung eine goldene Brücke zu
bauen . —

„ Die socialdemokratischcn Allüren des französischen
Ministerpräsidenten " erfüllen Herrn Schweinburg mit tiefem
Unwillen . Man scheint ernsthaft damit zu rechnen , daß die fran »
zvsische Ncgieruug mit den Arbeitermassen zu regieren ge -
denkt . Und man denke , welch ein entsittlichendes Beispiel
damit das wilde Frankreich den Kulturstaaten giebt l Ein «

Regierung , die sich der Arbeiterinteressen annimmt , die die

ocialdemokratischen Organisationen offiziell anerkennt , und unter der

trotzdem die bekannten heiligsten Güter der Nation nicht dem Scheiter »
Haufen überliefert werden — das könnte in der That zu bedenklichen
Analogien reizen . Die Angst unserer Staatserhaltendcn , die sich
ctzt gerade krampfhaft bemühen , die in Hannover versammelten

Socialdcmokraten als Räuber und Mörder hinzustellen , die auf den

günstigen Moment lauem — die Angst ist sehr begreiflich . —

Duffeldorf , 11. Oktober . ( Eig . Bei . ) DaS E r m itt e l n n g S -

verfahren wurde eingeleitet gegen den Redacteur der „ Nieder »
h e i n i s ch e n V o l k s i r i b ü n e ", Wessel , wegen mehrerer in de »

letzten Monaten im genannten Blatte veröffentlichter Ministerial »
Erlasse betreffend Kriegsveteranen , die Berlepsch - Zeit und die Zucht -
Hausvorlage . Wessel hat dem Beamten erklärt , daß er eS als Ehren »
' ache betrachte , das Rcdaktionsgeheimnis genau so zu wahren , wie
der höchste Staatsbeamte sein Dienstgeheimnis . Als ihm erwidert

wurde , ein gewisser Jemand — er wurde unserm Genossen ge »
nannt — habe sich selber als den Ueberbringer der Erlasse schon de -
kannt , antwortete W. , daß er selbstredend auch jetzt noch Schweigen
beobachte . W. erklärte , in der ganzen Angelegenheit überhaupt stumm
wie ein Fisch bleiben zu wollen . —

Die Augsburger Krawalle werden nun bald die Gerichte be -

schäftigen . Wie in bayrischen Blättem mitgeteilt wird , ist hierfür
eine außerordentliche SchwurgerichtS - Session anberaumt . Die Dauer



der Verhandlung wird auf acht Tage geschätzt . Angeklagt werden
etwa iO Persaueu . Die Anklage richtet sich aus L a n d f r i e d' en s -
l> r u ch , W i d e r st a n d gegen die S t a a t s g c- Iv a l t , bei
einigen auf 5! ä r p e r v e r I c tz u » g ze. Jin Falle der Verurteilung
ist die Biiudeststrafe ein Jahr Zuchthaus . Bei inildetndcu ll >u-
stäudcu kann die Strafe aris sechs Monate Gefängnis heradgcsctzt
werden .

Mau wird sich erinnern , dasi die Krawalle in der offensichtlichen
Partei ira Hute der Behörden für die Unternehmer während des Bau -
arbeitcrstrciks zwar ihre Ursache hatten , dag sich aller nur wenige
der organisierten Arbeiter daran beteiligt haben . Das allgemeine
Urteil — auch bürgerlicher Blätter — ging ferner dahin , dag die
Polizei durch ihr taktloses Vorgehen im wesentlichen die Unruhen
verschuldet hat . —

München , 1l . Oktober . ( Eig . Ber . ) Landtag . Einen mächtigen
Wunschzettel hat die C e n t r u m s f r a l t i o n dein Landtage unter -
breitet . Die Herren , die ja über die Mehrheit in der Abgeordneten -
kannner verfugen , verlangen von der Negicrnng : 1. Die Vorlage
von Gesetzentwürfen betreffend die Revision von Grund - und Haus -
steuern und des Gesetzes über den Stenernachlab , die Errichtung
einer staatlich geleiteten Mobiliar - Braudversicherungs - Anstalt , die
Entschädigung aus Staatsmitteln für bei Maul - und Klauenseuche
gefallene oder getötete Tiere , die Ueberbürdniig der Kosten für
Anstaltsverpflegnug von Irren oder Kretinen auf die Kreis - .
lassen , die Bildung von Nentengütern für landwirtschaft -
lichen Mittel - und Klcinbesitz , die Schaffung einer Central -
lasse für gewerbliche Genossenschaften ; 2. die Festsetzung einheitlicher
Nonnen für die amtlichen Preisnotiernngen beim Verkauf von Ge -
treibe und Schlachtvieh , die Forderung der Wiederaufforstnng ab¬
geschwendeter Waldungen besonders an Vergabhängen , die In -
augriffnahme der Vorarbeiten für ein Strabengcsetz nebst ent -
sprechender Ausscheidung der Strastenzüge und Regelung der Unter -
halwngskostcn , einen rascheren Ausbau des Lokalbahunctzes ; 3. eine
Einwirkung der bayrischen Bevollmächtigten auf den Bundesrat , dah
eine Abänderung des landwirtschaftlichen Unfallversichernngs -
Gesetzes , das die Entschädigung kleinerer Unfälle ausschliebt ,
erreicht , und dast weitere Erleichterungen für die land -
wirtschaftlichen Kleinbrcnncreien herbeigeführt werden ; 4. eine
dem Wcrtvcrhältnisse gegenüber dem Getreide entsprechende Er -
höhung der Tarife für Mehl durch die deutschen Eisenbahn -
Verwaltungen .

Ein Teil dieser Anträge ist von den Abgg . Dr . Inger und
Dr . Pichlcr bereits in der vorigen Session eingebracht worden . Die
Plenarberatung wird voraussichtlich noch lebhafte Debatten hervor -
rufen , ihre eigentliche Erledigung aber werden diese frommen
Wünsche zweifellos in einem W i r t s ch a f t s a u s s ch n f s e finden .

� In der heutigen Sitzung begründete „ der große Jäger aus der
Psalz " die einzelnen Teile dieser Anträge .

Namens der socialde molratischen Fraktion erklärte

Genosse. Scherm zwar die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit in der
Kommission , versäumte jedocki nicht , zugleich auch auf den ein -
seitig agrarischen Charakter dieses ivirtschaftlichen
Programms hinzuweisen . Er betonte insbesondere , daß noch eine
Reihe von Maßnahmen fehlen , die auf die Förderung der Interessen
der Arbeiter Bezug haben und bemerkte , daß seine Fraktions -
genossen nicht ermangeln werden , zil geeigneter Zeit die nötigen An -
reglmgen auch nacki dieser Richtnng hin zu geben . Er wolle nur
hoffen , daß das Centrum in der gleichen Weise wie für Land -
Wirtschaft und Gewerbe auch ftir die Arbeiter sorgen niöge .

In seinen weiteren Ausführungen kritisierte unser Genosse
einzelne Punkte des Centrumsantragcs und sprach sich mit großer
Entschiedenheit gegen die Bildung einer gewerblichen Centralkasse ,
g e. g e n jede Abänderniig des landwirtschaftlichen Unfallversichernngs -
Gesetzes zum Nachteile der Arbeiter , sowie gegen eine Erhöhung
der Mehltarife aus . Wenn etwas Gutes aus den AuSschußberatungeii
herauskommt , so schloß Redner seine treffenden Darlegungen , dann
wird niemand , mehr erfreut sein als wir .

Die Minister v. Riedel , v. Crailsheim und v. Feilitzsch
gaben die Erklärung ab , daß die Regierung gerne bereit sei , zum
Wohle des ganzen Landes sich an den Arbeiten des Ausschusses zu
beteiligen , doch ließen sie auch sehr deutlich durchblicken , daß kaum
alle Wünsche erfüllt werden könnten . Der Minister des Innern
machte noch die interessante Konstatiernng , daß zwei Drittel der
Renten aus der landwirtschaftlichen Unfallversicherung den Unter -
n e h m e r n zu Gute kommen . —

Karlsruhe , 11. Okt . Der „ Südd . Reichskorresp . " zufolge sind
bom Ministerium des Innern die Wahlmäunertvahlc » zum
badischen Landtage auf den 4. November , die Abgeordnetenwahlen
auf den 16. November anberaumt .

Chronik der Majestätsbeleidigungs - Prozesse .
Aus B e u th e n ( Oberschlesien ) meldet uns eine Privatdepesche :
Der Disponent und Geschäftsführer des polnischen Blattes

„ Katholik " Robert Gaida und Maurermeister Kasimir Licrsch wurden
von der hiesigen Strafkammer wegen Majestätsbeleidigung zu vier
bezw . sechs Monaten Gefängnis verurteilt .

Leicht zufriedengestellt
erscheint das Münchener Komitee für Kundgebungen
zur Friedenskonferenz . Dasselbe zeigt sich durch die doch
mehr als platonischen „ Ergebniffe " des H a a g e r Diplomaten -
kränzchens dermaßen erbaut , daß es bereits jetzt seine Mission als
erledigt betrachtet und friedensseligen Auges in eine heitere
Zukunft blickt . Es erlätzt an seine Getreuen folgende Erklärung :

„ Die Friedenskonferenz im Haag hat trotz aller
Schwierigketten und Anfeindungen zu Ergebnissen geführt .
die für die Weiterbildung des Völkerrechts und für die künftige
rechtliche Sicherung des Friedens von schwerwiegender
Bedeutung sind ; sie hat aber zugleich in ihren Beschlüssen ,
die überall auf neue Konferenzen , auf weitere Studien und auf
später abzuschließende Verträge verweisen , der Zukunft weit größere
Aufgaben gestellt .

Es handelt sich jetzt vor allein darum , die b e d e u t s a m st e
Schöpfung der Konferenz , die Institution für schieds «
gerichtliche Entscheidung internationaler Streitigkeiten , zu pflegen
und auszubauen ; es handelt sich weiter um die von der Kon -
ferenz verlangte Durchführung wichtiger Kulturfordernngen an
das internationale Kriegs recht ; es handelt sich endlich
darum , dem von der Konferenz als Frage praktischer Politik aus -
drücklich anerkannten , schwierigen Problem , wie der verderblichen
Steigerung der Rüstungen Einhalt zu thun sei , in vorsichtiger ,
aber unablässiger Arbeit mit praktischen Borschlägen näher zu treten .

Dabei wird , wie bei der Vorbereitung der Konferenz , den
Kräften der öffentlichen Meinung , der populären
Agitation und der wissenschaftlichen Arbeit eine ebenso wichtige
Rolle zufallen , wie der Thätigkeit zünftiger Staatsmänner .

Das Münchener Komitee für Kundgebungen zur Friedens -
konferenz , das nur zu einem sachlich und zeitlich begrenzten Zweck
zusammengetreten ist , erachtet es nicht für s e i n e Sache , bei
Lösung dieser Aufgaben weiter mitzuwirken . Indem aber daS
Komitee sich jetzt auflöst , vertraut es darauf , daß die bestehenden
Gesellschaften , die verwandte und zum Teil weitergehende Ziele
verfolgen , sich auf den durch die Konferenzbeschlüsse gegebenen
realen Boden praktischer Arbeit stellen werden , und empfiehlt des -
halb seinen Mitgliedern und allen , die seine „ Sympathie -
Erklärung für die Ziele der Friedenskonferenz " unterzeichnet
haben , sich den bestehenden Organisationen anzuschließen
( insbesondere der „ Deutschen Friedensgesellschast " und hier
in München der Münchener Friedensvereinigung ) , oder
anderen Gesellschaften , die auf Grundlage der Konferenz -
beschlüsse für die Weiterbildung des Völkerrechts
wirken wollen , und in diesen Organisationen im Sinne der
Ideen , von denen unsere Bewegung getragen war , weiter thätig
zu sein .

Angesichts des soeben ausgebrochcnen Krieges und der Art ,
wie die englische Regierung die gutgemeinte Denkschrift des Berner

Fricdcnö - Ansfchusscs kaltlächelnd ignoriert hat , gehört selbst bei weit -

aligcwandtcn Jsnr - Nthencrn eine übergroße Portion Raiv ' etät dazu ,
um von der „ schwcriviegenden Pedentmig " der . Konferenz für die

„rechtliche Sicherung des Friedens " zu reden und von der weiteren

Thätigkeit „ auf Grundlage der Konferenzbeschlüsse" etwas zu er -

hoffen . —

Ausland .

Oeftreich - Ungar » .
Wien , 12. Oktober . Die „ Wiener Zeitung " meldet : Der Kaiser

ernannte für die Daner der nächsten Session des Reichsrates
den Fürsten Alfred Windischgrätz zum Präsidenten , den

Fürsten Karl Auersperg und dem Grafen Ernst Hovos
Sprinzenstein zu Vizepräsidenten des Herren -
Hauses .

Das Präsidium dieses merkwürdigen Parlaments wird nämlich .
wie sich das bei einer so erlauchten Körperschaft von selbst versteht ,
nicht etwa gewählt , sondern ernannt . Jedwede Wahl erinnert eben

zu sehr an eine plebejische Demokratie . —

Ruhland .
Zur Uuterdrückuug Fiulands .

Der finläudische Senat hat dieser Tage den Antrag des

russischen Gcneralgonveruenrs , der die Maßregelung mehrerer
Gemeinden bezlveckt , die beschlossen hatten , den ausländischen Ge -

lehrten für ihre Beteiligung an der zu Gnnsten Fiulands abgesandten
Deputation zu danken , a b' g e l e h n t.

Dem englischen Vicekonsul Wolff sind ferner , wie bereits

bekannt , ans Vcraiilnssnng seiner A m t s e n t s e tz u n g seitens der

Finländer begeisterte Ovationen zu Teil geivorden . Diese sollen
nun für die letzteren auf Geheiß des russischen Generalgouverneurs
ein gerichtliches Nachspiel erhalten .

Auch die Presse muß fortgesetzte Maßregelungen er -
fahren . Besondere Erbitterung weiter Kreise in Bezug hierauf erregte
das Verbot des Weitererscheineus des beliebten hnmoristisch - jatirischen
Blattes „ Matti Meikoläiiien " . Dies Verbot ist auf immer erfolgt .

Türkei .

Koustantinopcl , 12. Oktober . Durch ein Jrade des Sultans
wird die Vorlage sanktioniert , welche von der im Aildiz - Palais zur
Prüfung der aruienische » Beschwerden eingesetzten Kommission
unterbreitet worden war . Hiernach iverden die gegen die Armenier

getroffenen außerordentlichen Polizei maßregeln auf -
gehoben , beziv . nur auf Verdächtige beschränkt . Ferner
iverden die während der armenischen Wirren zerstörten Kirchen ,
Klöster und Schulen unter staatlicher Beihilfe neu aufgebaut
oder in Stand gesetzt und die rückständigen Bezüge von armeni -
scheu Staatsbeamten und Arbeitern bezahlt , welche während
der Massakres getötet oder ausgewiesen worden sind . Anßcrdeni
wird die Erlaubnis zur Errichtung eines armenischen Waisenhauses
in Jedikule bei Konstantinopel erteilt . 54 verurteilte Armenier
iverden begnadigt und 24 bisher nicht vollzogene Todesurteile
in lebenslängliche Kerkerstrafen unigcivandelt . Wie verlautet , ist
aber der Patriarch mit diesen Zngeständnisseii an die Armenier
nicht ganz zufrieden und wartet die offizielle Mitteilung über die -
selben ab , um erst dann eventuell die Demission zurückzuziehen . —

Serbien .

Um die Verdienste Milans , denen neulich vor der serbischen
« Volksvertretnng " so begeisterte Ancrkeminiig zu teil wurde , ins

rechte Licht zu setzen , gicbt eine Berliner Zeitung folgende Zahlen
wieder : Seit dem Attentat vom 6. Juli 1833 ivurden , soweit es
bekannt geworden , 376 Personen ( im Innern des Landes
soll es ihrer noch mehr geben ) verhaftet , 281 Per -
sonen ( darunter 12 serbische Staatsangehörige ) ans dem
Lande Veriviesen , mehr als 200 Personen flüchteten
aus dem Lande , etiva 26 Personen ivurden vollkommen vermißt ,
71 Personen verloren ihre staatlichen Anstellungen , Pensionen ,
Liefermigen usw. . zusammen bei 350 Personen . An M c n s cki c n -
leben gingen iiisolgedessen bisher vier zu Grunde ( einschließlich
Knczevitsch Hinrichtung ) , zwei wurden wahnsinnig , 64 zu zu¬
sammen 411 Jahren ( zu weit überwiegendem Teile wegen Beleidigung
Milans ) schweren oder einfachen Kerker oder Haft verurteitt .
52 sollen noch der Aburteilung harren , 56 wurden freigelassen und

stehen ineist unter Polizeikontrolle öder gar in Haiishaft , während
die übrigen ganz willkürlich im Kerker gehalten werden . —

Amerika .

New Pork , 12. Oktober , lieber Kingston ist hier eine Reihe
von Meldungen aus La Guayra vom 7. d. M. eingegangen , welche
die Revolution in Beiiezuela als einen geivaltigen Erfolg
schildern . Präsident Andrade und die höchsten Staatsbeamten sollen
bereits Vorkehrungen getroffen haben , das Land verlassen zu können .

Fast alle Einzelstäaten und Städte mit Ausnahme von Caracas und
La Guayra stehen auf feiten der Revolution und die Scharen der

Aufständischen wachsen täglich . Am Sonnabend haben die letzteren
Victoria erreicht und sofort den Angriff begonnen . —

Der nationale Kongreß der französischen Socialdcniokratie
wird , wie ein Mitglied des Verftändigungs - Ansschnsses ( Comitö
d ' Eutente ) uns mitteilt , ani 3. D e z e m der d. I . zusamuientreten .
Die fünf in dem Verständigungs - Ausschuß verttetencn Fraktionen
und Gruppen haben sich sowohl über die Art der Vertretung auf
dem Kongreß , als über die principiell - programmatischen Vorbe -

dingungen der Beteiligung geeinigt ; und da dies der schivierigste
Teil der Verständigung war , so dürfen wir hoffen , daß die Ver -

stäiidigung zur Vereinigung führen , und der bevorstehende
nationale Kongreß für die f r a n z ö s is ch e Socialdemokratie das
werden wird , ivas der EinigungSkongretz des Jahres 1375 für die

deutsche Socialdemokratie geworden ist .

Politeilichrs , Ävvichlliches ustv .
— Polizeistunde und Versammlungsrecht . Die sogenaniite

Polizeistunde , welche die Schankkonzession des Wirtes regelt , wird
in vielen Städten von feiten der Polizeiverwaltungen dazu miß -
braucht , das Versamnilungsrecht zu beschränken . Das ist bisher auch
in Magdeburg vielfach geschehen . Versammlungen wurden von
den unteren Polizei - Organen , welche die Versammlungen überwachen ,
zur Zeit der eintretenden Polizeistunde kurzerhand geschlossen .
Diesem Schicksal verfiel im August d. I . auch eine Kutscherversamm -
lung . Auf eine Beschiverde des Einberufers derselben ist nun vom
Magdeburger Polizeipräsidium ausdrücklich zugegeben worden ,
daß der betteffende Beamte inkorrekt gehandelt habe und daß Ver -

sammlungen an die Polizeistunde nicht gebunden sind .
— Der Redarteur der „ Frank . Tagespost " , Genosse ! Georg

Gärtner in Nürnberg , stand am Mittwoch vor dem dortigen
Schöffengericht ivegen Beleidigung durch die Presse . Der „ Be -
leidigte " , Goldschlägermeister Lutz , hatte einen Lehrjungen durch
Faustschläge derart mißhandelt , daß der Arzt noch 6 Tage später
blutunterlaufene Striemen und Beulen am Körper des Mißhandelten
konstatierte . Die „ Tagespost " hatte das als Roheit bezeichnet . Das
Gericht erachtete den Wahrheitsbeweis als nicht erbracht und ver -
urteilte Gärtner zu 60 M. Geldstrafe , da Lutz das ihm zustehende
Züchtigungsrecht nicht überschritten habe . ( ! )

— Vier Monate Gefängnis wird Genosse Block , Redacteur
der „ Sächs . Arb. - Ztg . " , demnächst abzubrummen haben . Es handelt
sich um die Strafe , die sich Block noch aus seiner iThätigkeit an der

„Rhein . - Westf . Arbeitcrztg . " zu Dortmund zugezogen hat . Er hatte
dort bekanntlich anläßlich eines Grubenunglücks Anklagen gegen die
Verwaltung einer Zeche erhoben und gefordert , daß den Bergleuten

ein Recht der Kontrolle bezüglich der Sicherheitsniaßregeln
eiiigerännit werde . Tie Anklagen wurden ~ nach Ansicht des Tor ' t -
nniiider Landgerichts — nicht bewiessn . >Die Revision , . die

Block gegen das llricil eingelegt halte , !st nun ani 3. Oktober vom

Reichsgericht verworfen ivorden ! Block wird also demnächst ein

preußisches Gefäiignis aufsuchen inüsscit . Am 17. Lttobcr verhanLelt
das Dortinlinder Landgericht abermals gegen ihn wegen der onii -

nösen Verbreitung „ unzüchtiger Schriften " .

VÄvkoikclg
der deutschen Soeialdenwkratie .

( Schluß aus der 2. Beilage . )

Denn das , was Bebel gethan hat uns gegenüber , das
erklärte KantSkh gestern als Idiotismus , und wir alle fingen an
laut zu flachen ' , daß so etivas kommen konnte . ( Znrnfe Bebels . )
Es ist so, abef man wird mir nachher haarscharf beiveisen , daß
das nicht richtig ist , daß das ganz ivas andres ist . ( Heiterkeit . )
Daran bin ich gewöhnt . Aber wenn bei solchen Vorgängen , wo unr

eine Augen - und Ohrentäuschung denkbar ist , über solche Dinge Miß -

Verständnisse so leicht möglich sind , dann sollte man sich auch nicht so
bitter darüber beklagen , wenn Bernstein Mißverständnisse begegnet
sind . Gewiß komulen Mißverständnisse vor ; sie sind nnvermcidlich , niu so

unvernicidlicher , wenn der Kampf sich so zuspitzt , wie jetzt , und man

nicht immer die Garantie hat , daß nicht eine gewisse Absicht vor -

handen ist , Mißverständnisse zu erzengen . ( Sehr wahrst Und noch

eins , was ich mehr bedauert habe : schon bei der Liebknechtschen
Rede in Pieschen , wo der „ Dresdener Arbeiter - Zeitung " das

Mißverständnis passiert ist , das genaue Gegenteil von dem zu
verstehen , ivas Liebknecht gesagt hat . Denn entweder hat der

Redakteur der „ Sächsischen Arbeiter - Zeitung " Liebknecht mißverstanden .
oder aber Liebknecht wußte nicht , was er gesagt . Das� letzlere ist

nicht möglich . Liebknecht hat nun gesagt , er ist mißverstanden , und

die Redaktion der „ Sächsischen Arbeiterzeitung " schweigt (Hört !

hört !) Und da bleibt allerdings der schwere Vorivurf , daß sie mit

Absicht mißverstanden hat , und das ist ein Stteich gegen Bernstein ,
lvie er nnnobler , illoyaler in dem ganzen Kampfe nicht da -

gewesen ist . Die Redaktion darf nicht schweigen gegen den

Vorivurf , daß sie hier mißverstanden hat ( Lebhasle ZusiimmlUlg. )
Und nun noch ein kurzes Wort zu Bebel . Genosse Bebel , Du hast
den Genossen Bernstein in Deiner Abrechnung schließlich in einer

Weise behandelt , daß ich mir sagte : Das ist Unrecht !

Du hast ihn geradezu als einen Ignoranten , einen Nichts -

wisser hingestellt , Du hast iviederholt von ihm gesprochen ,
und der Mann weiß nicht einmal , daß wir Zeiten gehabt haben , Ivo

das Bauernlegen gang und gäbe war ! " Und nun ziehen sie die Kon -

sequenz I Der Mann , der zehn Jahre lang an vcrantwortnngsreichster
Stelle im Auslände unser Ccntralorga » redigierte , der Mann , der

mit als die hervorrageiidste Persönlichkeit in der parteigenössischen
ivissenschaftlichen Schriftstellcrei bis in die neueste Zeit� gegolten hat ,
der Mann , der von Engels zur Herausgabe seines ivissenschaftlichen
Nachlafsech erwählt worden ist , der wird als ein Mann hingestellt .
der nicht einmal die Kenntnisse eines gewöhnlichen Volksschnllehrers
besitzt . ( Widerspruch Bebels . ) Jawohl ! Und das ist ebenso über -

trieben . Daß Du das nicht glaubst , weiß ich. ( Bebel : Habe ich nicht

gesagt . ) Das hast Du gesagt ! Die Versammlung ist Zeuge . Und nun

frage ich : was müssen da unsere Gegner sagen , ivenil sie hören , daß

der Mann , der an der Stelle in der Partei gestanden hat , auch nichl
die einfachsten Vorgänge in der deutschen Geschichte kannte . Müssen

sie nicht mit innerer Notwendigkeit dazu �kommen , den bekannten

Ausspruch�auf uns anzuwenden , der sonst auf die Zigeuner an -

gewendet wird , den ich hier aber nicht wiederhollcn will ?

Das sollten wir uns abgewöhnen . Wir brauchen mit Bernstein

nicht einverstanden zu sein , und Bernstein mag selbst jetzt ver -

schicdenes ans seiner Schrift im stillen zurückgenommen haben .

Ich habe eine 20 Seiten lange Erklärung von ihm in der Tasche ,
die er mir zugesandt hat , sie hier zn verlesen . Ich will sie nicht

verlesen . Iveil er es in mein Ermessen gelegt hat und ich Sie nicht

langweilen will . ( Oho !) Jaivohl , eine 20 Seite » lange Vorlesung

ist eine langlvcilige Prozedur . Ich bin der Meinung , daß wir den

Kampf durchführen sollen , aber mit Mitteln , wie sie unter loyalen

Kämpfern üblich sind . ( Beifall . ) Und zum Schluß : ich stimme für

die Bebelschc Resolution . Ich hätte es in ihrer ursprüng -

lichen Fassung gethan ; sie gefällt mir viel besser , nachdem
der Antrag Stolten angeiloinmen ist . Ich stimme nicht deshalb

für sie � iveil sie gegen Bernstein gerichtet ist , sondern weil

sie ebenso gut . auch von Bernstein aeccpticrt iverden kann . ( Heiter¬
keit und lebhafter Beifall . ) Und das bestätigt mir kein andrer als

Bernstein selber , der mir schrieb , als ich ihm den Inhalt der

ursprünglichen Resolution mitteilte : „ Lieber Freund Auer , mit dem

nötigen , bei solchen Dingen üblichen Körnchen Salz stimme auch ich

für oie Resolution . " (Heiterkeit . Stürmischer Beifall . )

Nach Auer sprechen noch Kautsky , Tauscher - Stuttgart
und V o l l m a r. Dann lvnrde fast einstimmig der Schluß der

Debatte beschlossen . Es folgte eine Flut von persönlichen Bemer -

kuiige », in deiien Kautsky , Liebknecht , Zetkin , Luxemburg , Auer ,

Bollinar , Eichhorn , Ledebour , David , Stadthagen daS Wort er -

grifseu .
Schluß der Sitzung 8 Uhr .

Unter Zurückziehung des Antrages 3 stellen wir folgenden Antrag :

72 . Der zweite Teil des § 17 a des Organisationsstatuts
( Einwände der Prcßkommission sind dem Parteivorftande zur Er -

ledigung zu unterbreiten . Von Anstellungen und Entlassungen im

Personal der Redaktion und Expedition ist der Preßkommission vor

der Entscheidung Mitteilung zu machen und ihre Ansicht einzuholen )

ist durch folgenden Passus zn ersetzen :
„ Die Preßkommission enlscheidet in Gemeinschaft mit

dem Parteivorftande über alle Angelegenheiten des Partei -

Organs , insbesoiidere über Anstellungen und. Entlassungen im

Personal der Redaktion und Expedition , lieber etwaige
Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Parteivorstand und
der Preßkommission entscheiden die Controleure , der Partei -
vorstand und die Preßkomniission in der Art zu gleichen
Rechten , daß jedes dieser drei Organe eine Stimme hat . "

A. Hoffmann . W. Hinz . C. Hauschild . Koblmzer . Wagner .
Ad. Thiele . Täterow . Breslauer . Fiaiike . Singer .
W. Liebknecht . Sellin . Reiivand . Zubeil . Evald . Schubert .
Rud . Millarg . Biedermann . Hoppe . Menzel C. Hoffmann .
Carl Hoffmann . G. Blume . Lilh Braun Fr . Bunte .
Gustav Schmidt . Frau Wengcls . Aug . Schmuk . A. Leopoldt .
Robert Krause . Schumann . Chr . Esser . Schomlank . Zetkin .
Fcldmann . Heinrich Mahnke . W. Metzger. Albert Schmidt .
A. Trautewein . C. Schäfer . Stadthagen . H. Ricke . Schippet .
Antrick . Klees . Blos . Dreesbach . Baudert . Käppler .
Pens . Dietz . H. Koeneii . Kaden . Kunev . Ledebour .

Katzenstein . Theodor Mctzner . H. Meister . W. Stolle .

Frohme . Lcsche . Förster .

Zu Punkt 7 der Tagesordnnng ( g u ch t h a u S v o läge ) .
71 . Der Ptirteivorftand wird ersucht , für die bal ' . ge Heraus -

gäbe einer kurzen , möglichst billigen Broschüre zu sor �n, die zur
Agitation unter den Früuen weiteste Verbreitung finde ' soll . Im
wesentlichen soll sie , unter Hiniveis auf die Zuchthausv . rlage , die

Frauen über die ihnen drohende weitere Beeinträchtigung ihrer ge -
ringen Rechte aufklären und sie auffordern , nichr nur kr ' tig gegen
sie zu protestieren , sondern auch mit allem Nachdruck \ r die Er¬

weiterung des Vereins - und Versammlungsrechtes einzutr . m.
Lily Braun . Clara Zetkin . Louise Zietz . Mary We dels.

Resolution .
Der Parteitag erklärt : �
Das stehende Heerwesen ist nach seiner ganzen EntwicklPg und

Organisatton das vornehmste Machtmittel zur Aufrechterhalt s' g und

Befestigung der Klassenherrschaft ; eine Hauptstütze für alle Äolks -



und arbeiterfeindlichen Bestrebungen ; eine Einrichtung , die nur durch
die schweren , stets wachsenden und ungerecht verteilten Opfer an
Gut und Blnt möglich ist , welche die herrschende Gesellschaft be -
sonders den arbeitenden Klassen auferlegt .

Das Bestreben der Partei mnsz deshalb darauf gerickitet sein .
daZ Heerwesen von Grund ans umzugestalten , so daß die Wehrkraft
der Nation ans einem Mittel der ilnterdrückung nach innen und
steter Beunruhigung nach äugen zu einem Mittel der Sicherung
der Bollsrcchtc und Freiheiten und der Verteidigung gegen fremde
Angriffe wird .

Zu diesem Zweck verlangt die Partei eine auf demokratischer
Grundlage aufgebaute Organisation der Landes - und Volks -
Verteidigung , die Kastenwesen und Gegensätze zwischen Volk und
Herr unmöglich »rächt , jeden wehrfähigen Mann zum Waffendienst
verpflichtet und seine Ausbildung zum brauchbaren Wehnuann durch
eine entsprechende Jugenderziehung herbeiführt .

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend , betrachtet es der Partei -
tag als selbstverständlich , den Punkt 3 des Parteiprogramms
unverändert aufrecht zu erhalten , und fordert von den parlamcn -
tarischen Vertretern der Partei , auch künftig keinerlei Mittel für das
bestehende Militärsystenr zu bewilligen und jede Gelegenheit zur
Propagierung der in Punkt 3 des Parteiprogramms aufgestellten
Forderungen zu benutzen .

_ _
Nomurunnles .

Ttadtbcrordnctcu - Versainntlung .
2 9. S i tz u n g v o m Donnerstag , den 12. O k t o b c r ,

nachmittags ö Uhr .
Der Stadtv . B a u m g a r t e n bat sein Mandat niedergelegt .
Anläßlich des Vorschlages des Magistrats , den in der städtischen

Verwaltung beschäftigten K a n z l i st e u »ach 10 beztv . 1b Jahren
ununterbrochener Beschäftigung Altcrsvergütigungen zu gewähre » ,
hat in dem niedergesetzten Ausschuß die Frage , ob diese Angestellten
nach ihrem Antrag als Beamte anzuerkennen seien , eine aus -
giebige Erörterung gefunden . Die Bemühungen der socialdemo -
kratischen Mitglieder im Sinne dieses Antrages ivaren umsonst ; die
große Mehrheit hielt daran fest , daß die Thätigkeit der Kanzlisten
eine rein mechanische sei , daß ihnen jedes Kriterium fehle ,
welches auf die Bcamtencigenschaft schließen lasse , und daß
man unter diesen Umständen auch einer Klage der Kanzlistcn
auf Anstellung nn städtischen Dienste ruhig entgegensehen könne .
lieber die Notwendigkeit der Verbesserung der Lage der Kanzlisten
war man indes einig und sieht nur den jetzigen Zeitpunkt , wo das
neue Kommunalbeamtcngesctz noch nicht in Kraft getreten ist , als
nicht geeignet an ; da sich andererseits die Kanzlistcn darauf berufen
haben , daß z, B, in Breslau , Frankfurt , Hannover , Magdeburg ,
Posen die Anstellung der Kanzlisten auf Lebenszeit erfolge, wünscht
man die Einholung bezüglicher Informationen . Demnach schlägt der
Ausschuß einstimmig folgende Resolution vor :

Die Versammlung ersucht den Magistrat : 1. im Laufe des
nächsten JahreS , unter Berücksichtigung des am 1. April 1900 in
Kraft tretenden Kommunalbeamtcngesctzes , ihr eine Vorlage über
die in Frage stehende Materie zu machen ;

2. ,n den genannten Städten Jnfonnationen einzuziehe » über
die dort bei Anstellung von Kanzlistcn geltenden Bestimmungen .

Ucbcr die eigentliche Magistratsvorlage ist dann der Ausschuß
erheblich hinausgegangen , indem er schon nach 5 Jahren eine nionat -
liche Zulage von 10 M. , nach 10 Jahren 1b, nach IS Jahren 20 M.
als weiteren Verdienst gewähren will , und zwar schon vom 1. Oktober
d. I . ab (statt vom 1. April 1900 ) .

Stadtv . S p i n o l a hält für angezeigt , daß wenigstens einem
Teil der Kanzlisten Beamtcneigeiischaft beigelegt werde , und weist
darauf hin , daß diese keineswegs lediglich mechanische Arbeiten in
der Verwaltung zu erledigen haben .

Die Ausschußanträge gelangen darauf sämtlich zur Annahme .
Die Vorentwürfe zu den drei Gemein de - Schulhaus »

bauten , Waldemarstr , 77 , Waldenserstr . 22/23 und in der Rigaer «
straße sowie der spezielle Entwurf für die Doppelschnle in der
Wiclefstraße sind von dem niedergesetzten Ausschüsse einstimmig ge -
nehmigt worden ,

Stadtv , Vogtherr konstatiert , daß der erstattete Bericht nicht
die ganzen Ausschußverhandlungen wiedergiebt . Diese wichtige
Frage , wie die Befriedigung deS Bedürfnisses an Schulen und
Schulräumen , sei in dem jetzigen Augenblick, ? wo die Oeffcnt -
lichkeit von Klagen über die ungenügende Befriedigung dieses
Bedürfnisses wimmelt , der eingehenven Erörterung im Ausschusse
ganz besonders würdig gewesen . Der Stadtbaurat habe auf das
Zuvorkommendste und in durchaus befriedigender Weise über den
Stand der Bauten Auskunft gegeben ; es habe sich daraus eine Dis -
knssion entivickelt , aber auf Initiative des Vorsitzenden Reichnow sei
nicht allein dem Baurat das fernere Eingehen aus diese Frage durch
Wortverweigerung benommen worden , sondern auch der Beschluß
gefaßt worden , von diesem Teil der Beratungen nichts zu berichten .
( Hört , hört !) Ein solches Vorgehen sei doch höchst merkwürdig ,
Man müsse sehr bedauern , daß von diesen wichtigen Erörterungen
und von den Erklärungen des Stadtbanrats auf solche Weise nichts
in die Oeffentlichkeit gelange ,

Die Versammlung beschließt ohne jede weitere Bemerkung nach
dem Antrage des Ausschusses .

In , Thiergarten soll , nachdem das Projekt für die elek «
irische Beleuchtung der Sieges - Allee ausgearbeitet ist , einem Antrage
der Versammlung entsprechend auch für die elektrische B e
I e u ch t » n g der übrigen H a u p t iv e g e Sorge getragen werden .
Di « Bellevue - Allee , die Große Qner - Allee , die Zeltcn - Allee und der
Ahornsteig sollen insgesamt 92 Bogenlampen erhalten . Di « jähr «
lichen Betriebskosten sind auf 33 360 M. berechnet ( wogegen 4717 M.
für die 99 vorhandenen Petroleumlampen in Wegfall kommen ) , die
Aiilagckosten auf 43 346 M. 20 der Lampen sollen die ganze Nacht
brennen .

Hierzu liegt ein Antrag Dinse vor , mit der Ausführung der
Anlagen erst zu beginnen , wenn die Erlaubnis zur Verlegung einer
Straßenbahn mit Accumulatorenbetrieb durch die Bellevue - Allee
erteilt ist . Der A n t r a g st e l l e r bemerkt , daß die Vorlage nicht
bloß wegen dieser schon lange schwebenden Frage , sondern auch
wegen des Kostenpnnttcs und wegen des Mitbestimmungsrechtes
des Finanzministers in einem Ausschuß gründlich vorberaten werden
müsse .

Stadtv , I a c o b i und Stadtrat N a m s l a u protestteren gegen
diesen Versuch einer Verquickung der Beleuchtungs « mit der
Straßenbahnfrage .

Die Borlage geht an einen Ausschuß von 1b Mitgliedern .
Die Versammlung hat bekanntlich in den letzten Jahren wieder «

holt namentlich auf Betreiben des Stadtv . Dr . Schwalbe den Magistrat
nm eine Borlage wegen Errichtung öffentlicher Uhren
und gleichzeitige Regelung der Verhältnffse der Urania - Uhren ersucht ,
Da die Aufhebung

'
des Vertrages mit Herrn Cronbach an dessen

hohen Abfindnngsforderniige » gescheitert sei , so beabsichtige der Ma »
aistrat , durch die Gesellschaft „ Nonnal - Zeit " 17 Kandelaber - Uhre »
ini Laufe der nächsten drei Jahre aufstellen zu lassen . Eine Vorlage
werde gemacht werden , sobald die eingeleiteten Verhandlungen ab -
geschlossen sind ,

Stadtv . R o s e n o w beantragt Ausschußberatung . Stadtvv .
Schwalbe und Hugo Sachs bemängeln die Dürftigkeit der
magistratlichcn Mitteilung in dieser leidigen Sache und das Dunkel ,
das über dem Cronbachschen Vertrage liegt .

Stadtrat Voigt : Der Magistrat will daS Verhältnisfmit Cron¬
bach nicht ändern , bis 1911 der Vertrag abläuft . Der Magistrat hat
ferner beschlossen , 17 Kandelaber - Uhren aufzustellen , es ist aber über
das Modell noch keine Entscheidung getroffen . Da « sind doch posittve
Mitteilungen .

Auf Antrag des Stadtv . Mommsen . der ebenfalls die un -
glaubliche Verschleppung der Angelegenheit rügt , wird mit großer
Mehrheit beschlossen , die Zuschnft des Magistrat » zur Kenntnis zu
nehmen und den Magistrat abermals um eine schleunige Vorlage zu
ersuchen . Vor der Beschlußfassung giebt noch auf Ersuchen des
Stadtv . Rosenow Bürgern , elfter Kirschner die Erklärung ab , daß
mit der Kenntnisnahme eine Zustimmung zu den vom Magisttat in

Aussicht genommenen Plätzen für die Aufstellung der Kandelaber «
Uhren seitens der Versammlung nickt ausgesprochen ist .

Die vorhandenen 10 S ch u l k r e i s' e sollen zum 1. Oktober
1900 anderweitig abgegrenzt und um zwei vermehrt werden .

Dazu ist die Schaffung von zwei Iveiteren Schulinspektorstellen
erforderlick ,

Die Versammlung giebt ohne Debatte ihre Zustimmung .
Die Stadtvv , Vogtherr und Genossen beantragen :

Den Magistrat zu ersuchen , mit ihr über „ die U e b e r -

nähme des öffentlichen An schlag tvesens in

städtische Regie nach Ablauf des mit der Firma Nauck und
Hartmann geschlossene » Pachtvertrages " in gemischter Deputation
zu beraten ,

Stadtv . Vogtherr : Binnen Jahresfrist wird der Magistrat
uns eine Vorlage wegen der weiteren Handhabung des öffentlichen
Anschlagwesens bringen müssen . Wir kommen mit unserm Antrage
deswegen schon jetzt , weil auch vor neun Jahren die Angelegenheit
eine sehr eingehende und zeitraubende Verhandlung erfordert hat .
Damals wurde die Pachtsumme auf 2öS 000 M. festgesetzt , während
sie vorher nur 20 000 M, betrug und nach dem Magistratsantrag
auch nur auf 100 000 M, erhöht werden sollte . Aber damals hatte
der Magistrat die Vorlage nur 2V , Monate vor dem Ablauf des
Vertrages gemacht , und es wurde eine wiederholte provisorische
Verlängerung desselben nötig , weil sich die Verhandlungen mit der
Finna Nauck u. Hartmann wohl ein Jahr lang hinzogen . Aus
diesem Grunde regen wir die Angelegenheit schon jetzt an , damit
vollauf Zeit vorhanden ist . Der Verlauf der Sache hat ja damals zu
einem Beschlüsse geführt , den Magistrat aufzufordern , derartige Vorlagen
wenigstens sechs Monate vor Ablauf der betreffende » Verträge zu
machen . Unser Antrag selbst stützt sich in erster Linie auf eine Reihe
von Klagen , welche gegen den Betrieb der Anschlagsäulen erhoben
werden . Es sind wiederholt Plakate zurückgewiesen worden , es ist
eine engherzige Censur an deren Inhalt geübt worden , welche wir
der Finna nicht zugestehen können und die in der Bevölkerung
großen Unwillen erregt hat . In , Vertrage ist vorgesehen , daß
Plakate , deren Inhalt gegen die Gesetze verstößt , zurückgewiesen
werden müssen . Das ist selbstverständlich , aber dicFirma leitet daraus die
Berechtigung her , Plakate auszuschließen , in welchen z. B. Firmen
genannt werden im Zusanliuenhaiig mit dem Worte „Streik " ,
Plakate , welche einen Vortrag über Eugen Richters Svar - Agncs an -
kündigten , die Besprechung der Verhältnisse in den Werkstätten des
Offizicrvcreins ankündigten , Einladungen zu Versammlungen , in
welchen die Sünden der liberalen Stadtverordneten
besprochen werden sollten ( Große Heiterkeit ) . Plakate , welche ein
Anschreiben von Emile Zola auf einem Theaterzettel enthielten ,
Plakate , ausgehend von einem Komitee zur Bckäiupfung
der Hochbahn , weil in dem Wortlaut von V e r u n st a l t u n g
des Sttaßcnbildes die Rede war . Nach anderer Richtung ist die
Firma nicht so zimperlich , den Liberalen und Antisemiten wird eine
viel geringere Aufmerksamkeit geschenkt . Es fällt mir natürlich nicht
ein , diesen ihr Recht irgendwie zu beschränken , aber das Anschlag -
Wesen muß für alle Teile der Bevölkerung , für die Wahrnehmung
aller Interessen gleichmäßig dienstbar sein . Trotz des lex Heinze -
Windes , der heute ' weht, stand da an den Säulen zu lesen : „ Herren
brauchen keine Hosen mehr zu tragen " und darunter in kleinster ,
Schrift : „ zum Preise von Über 3 M, " ( Heiterkeit . ) Diese Aeußcrlich -
keilen sind keineswegs zu übersehen . Schon 1893 hat Stadtrat Voigt
versprochen , daß der Magistrat Schritte thnn werde , diesem Unfug
zu steuern ; aber das scheint nicht geschehen oder wirkungslos gewesen
zu sein . Geiviß ist die Viertel Million ein schönes Stück Geld , aber
diese Summe und die Steigerung dieser Pachtsumme überhaupt
zeigt auch , welche Bedeutung dieses Anschlogswesen für unser
geschäftliches Leben gewonnen hat . Die Ueberschüffe rühren nicht
her aus dem geschäftlichen Gewinn der Unternehmer , sondern aus
den Taschen derer , die auf die Säulen angewiesen sind . Liegt die
Sache aber so, so gehört der Betrieb entweder in städtische Hände
oder er ist freizugeben , nicht aber darf er auf einem Umwege lieber -
schlisse für die Stadt liefern . Dieses Institut hat hervorragend
öffentliche und allgemeine Interessen zu vertreten ; da dürfen lieber «
schüsse nickt gemacht werden . Hier bedarf es auch keiner Expro «
priation . Die städtische Regie würde auch eine bessere Verteilung
der Säulen über die einzelnen Stadtbezirke herbeiführen . Durch
Annahme unseres Antrages bindet sich die Versammlung übrigens
noch in keiner Weise .

Stadtv . SP inola ist unbedingt gegen die Ucbernahme in
städtische Regie , man dürfe nicht der Parole : „ Alles für den Staat ,
alles durch den Staat " Folge geben . Das Rcklamewesen habe einen
ungeheuren Umfang angenommen . Die Stadt könne nicht die Vcr «

antwortung für den Inhalt jedes Plakats übernehmen , damit würde

sie sich unter polizeiliche Aussicht stellen . ( Lebhafter Beifall . )
Stadtv . Cassel : Wir sind auch für Ablehnung . DaS städtische

AnschlagSwesen ist jedenfalls nicht geeignet , von der Stadt über -
nommen zu werden . Die Censur , welche die Pächter üben , haben
auch wir mißfällig empfunden , aber dagegen giebt der Vertrag dem

Magistrat das Reckt der Konventionalstrafen bis zu tausend Mark ;
man sollte nur eifriger gegen solche unberechtigten Ccnsurcn Ein -

spruch und Beschwerden beim Magistrat erheben , Kollege Vogthcrr
will nicht etwa deshalb die städtische Regie , um der Stadt größeren
Nutzen zuzuführen , denn es sollen ja keine Ueberschüsse heraus -
gewirffchaftet werden : wir würden also den jetzigen Ueberschuß auch
noch verlieren . Auf Kosten der Steuerzahler den Benutzern der Litfaß -
säul en Erleichterungen zu gewähren , dazu haben wir doch nicht die geringste
Veranlassung . Auf diesem Wege können wir also dem Antragsteller
nicht folgen . Aber allerdings l' oll man die Sache nicht liegen lassen ;
ich erwarte , daß der Magistrat uns sehr bald mit einer Vorlage
über die zukünftige Gestaltung des Anschlagwesens kommt , wir
würden sonst unsererseits die Initiative zu ergreifen haben ,

Stadtv . Fri e bemann sindet , daß die Annahme des Antrages
noch keine präjudizielle Stellungnahme bedeutet , und empfiehlt die Ein -

setzung der beantragten gemischten Deputation , Dem absolut

negierenden Standpunkt Spinolas könne er sich nicht anschließen ;
am wenigsten aber biete das AnschlagSwesen der städtischen Regie
irgend welche Schwierigkeiten ,

Nach einem kurzen Schlußwort des Antrag st ellers , der
sich besonders gegen die Ausführungen des Stadtverordneten Cassel
wendet , wird zur Abstimmung geschritten . Der Antrag wird a b -

gelehnt .
Von den Stadtverordneten Borg mann und Genossen ist

' olgender Antrag eingebracht :
Den Magistrat zu ersuchen , die diesjährigen Ergänzungs -

wählen zur Stadtverordneten - Versammlung m der III , Ab -

teilung am Sonntag , b. November , vornehmen zu lassen
oder eventuell die Wahlzeit am Montag ,
6. November , b i s 10 Uhr abends auszudehnen ,

Der Vor st eher macht darauf aufmerksam , daß seit der Be -
chlnßfassiing über den analogen Anjrag sich die Verhältnisse für die

Wahl in der dritten Abteilung durch das bekannte Ober - Verwaltungs -
—" chts - Erkennwis total verändert haben . Darum habe er sofort

neuen Antrag auf die Tagesordnung gesetzt .
Stadtv , Bruns nimmt für die Antragsteller daS Wort . Die

Entscheidung des Gerichts mag dem Wortlaut des Gesetzes ent -
prechen , aber sie paßt sich nicht dem praktischen Leben an . Jetzt soll
also in jedem Wahlbezirk nur in einem Lokale gewählt werden .
Das giebt uns zu den größten Befürchtungen Anlaß , Bei der
vorigen Wahl war in einer Turnhalle in der Forsterstratze der Andrang
so groß , daß die ordnungsmäßige Vollführung der Wahl in Gefahr war ,
und da handelte es sich blo « uni 2 Stadtbezirke . Auf jenes Lokal kamen
2000 Wähler ; jetzt würden in den meisten 7000 Wähler vorhanden
sein . Der Magisttat soll ja beabsichtigen , in den einzelnen Wahl -
lokalm verschiedene Tische aufzustellen ; aber damit würde die

Schwierigkeit nicht behoben . Das Wählen in der Mittagstunde wird

zudem noch dadurch erschwert , daß die zurückzulegenden Wege für
die zur Verfügung stehende Zeit viel zu weit sind . Der Sonntag
wäre jedenfalls der beste Ausweg ; wenn der Magistrat befürchten
sollte , daß nicht genügend Wahlvorsteher aufzutreiben sind , so
bieten wir uns dafür an und werden pünktlich zur Stelle
sein . Geht die ? nicht , dann sollte doch am Montag
die Wahlzeit bis 10 Uhr abend » ausgedehnt werden . Man

könnte ja ruhig eine Stunde später anfallen . . Wenn man sie in

Charlottcnbnrg bis 8 Uhr ausgedehnt hat , so mag das für dort

genügen , aber die Berliner Verhältnisse liegen vieD böser , wie ja
schon bei der Beratung unseres früheren Antrages Vogtherr aus -

geführt hat . Im Interesse der ruhigen Abwickelung des Wahlaktes
ist diese Verlängerung notwendig .

Stadtrat Böhm : Der Magistrat hat thatsächlich die Au -

orduuugen , die jchon getroffen waren , einer Aeuderuug unter -

ziehen müssen . Es ist beabsichtigt , die Wahlen nicht in Abstimmuugs -
bezirken , sonder » in jedem Wahlbezirk vor einem Wahlvorstau ' o
und in einem Wahllokal stattfinden zu lassen . Man hat sich nach
anderen , größeren Lokalen umsehen müssen . Jeder in Aussicht ge -
nommene Saal faßt mehrere hundert Personen . Es werden ver -

schiedene Wahltische aufgestellt , zur Unterstützung des Wahlvorstandes
gewandte Beamte bestellt werden . Dadurch wird eine schnelle
Abfertigung der Wähler ermöglicht . Besondere Beamte sollen an -

wesend sein für diejenigen Wähler , welche ihre Legitimation etwa

vergessen oder verlegt haben , um sie znrecht zu weisen . Die Vor -

schlage des Antrage' s hat der Magistrat noch nickt in Ertvägüng
gezogen . Die praktischen Schwierigkeiten , welche das Wahlgeschäft
für den Sonntag vielleicht unmöglich niachen , liegen in der Lokal «
und in der Perfonalsrage . Unbesoldete Kommunalbeamte werden

sich nicht genügend finden , die sich den ganzen Sonntag dann »

verschlagen würden , und diese werden nach dem bisherigen Princip
vorzugsweise an diese Ehrenstellen zu setzen sein . Was die

Lokalfrage betrifft , so sind die Turnhallen bei den Wahl -
Vorstehern sehr unbeliebt . Heute verfahren wir ja so , daß in

jedem einzelnen Falle mit dem Wahlvorsteher das Lokal vereinbart
wird . Die großen Vcrgnüguugslokale , die wir für Montag gemietet
haben , würden wir Sonntag nicht bekommen . Die Vorbereitungen zur
Wahl , die 6 Wochen erfordern , haben wir schon einmal vor acht Tagen
über den Haufen werfen müssen ; soll das noch einmal geschehen , so
bringen wir die Sache in ordentlicher Weise übcrhmlpt iiicht mchrzu staude .
Eine längere Hiuausschiebnng des Wahltermins ist unstatthaft . Die

Verlängerung der Wahlzeit bis 10 Uhr halte ich nicht für praktisch ,
die Zeit von 9 bis 7 genügt ; wenn die Arbeiter bis 7 Uhr im
Lokal erschienen sind , kommen sie auch noch zur Wahl . Der Wahl «
vorstand besteht doch auch nur aus Menschen .

Es geht ein Autrag ein , die Wahlzeit von 10 bis 8 Uhr fest -
zusetzen ,

'

Stadtv , Hugo Sachs : �Die Ausdehmuig der Wahlzeit bis
10 Uhr bedingt eine 13 stündige Arbeitszeit für die Wahlvorsteher .
Wo bleibt dä der Normalarbeitstag ? Für die alte frei -
sinnige Forderung der Wahl ani Sonntag werden
w i r stimmen , an diesem Tage haben thatsächlich die Anhänger
aller Parteien die bessere Gelegenheit , ihr Interesse an der Wahl
mit ihren sonstigen Geschäften iii Einklang zu bringen . Die Gegen -
aiisführungen des Stadtrats Böhm haben mich nicht überzeugt .
Es werden ja allerdings erst Erfahrimgeii abzuwarten sein sowohl
nach der persönlichen

'
Seite hin . wie hinsichtlich der Lokalfrnge .

Unter der alleinigen Aegide der socialdemokratischen Genossen werden
wir freilich die Wahl nicht vor sich gehen lassen ,

Stadtv . Friede mann : Nach der Entscheidung des Ober «

Verwaltnngsgcrichts ist überhaupt für die Wähler die physische Mög -
lichkeit , ihr Wahlrecht auszuüben , nicht mehr vorhanden . Da muß
doch also in erster Linie der Sonntag als Wahltag ins Auge gefaßt
werden . Geht das aus zureichenden Gründen nicht , so muß die

Wahlzeit verlängert werden , sonst erfolgt thatsächlich eine Beraubung
vieler Wähler um ihr Wahlrecht .

Stadtv . S p i n o l a bedauert das Erkenntnis des Ober - Verwal -
tungsgerichts und ist für eine Wahlzeit von 10 —8 Uhr .

Stadtv , Buchow befürwortet den entsprechenden von ihm ge «
stellten Antrag , der ein genügendes Entgegenkommen gegen die
Arbeiter bedeurc .

Stadtv , Rosenow : Wir haben ja schon vorigesmal für den

Sonntag gestimmt und thun das auch heute . Eventuell sind wir
für Ausdehnung der Mahlzeit bis 8 Uhr ; bis 10 Uhr sie auszu -
dehnen , lieg : kein hinreichender Grund vor .

Damit schließt die Debatte .
Im Schlußwort bemerkt
Stadtv , Bruns : In der Praxis sieht sich die Sache doch

anders an . als es hier dargestellt wurde , Die Wahlvorsteher machen
ganz ruhig eine 2 —3stiiiwige Mittagspause , Das Zweckmäßigste ist
und bleibt die Wahl am Sonntag . ' Wenn Herr Sachs heute davon
spricht , daß man principiell auf unserem Antrag stehe , so habe ich
doch vor 8 Tagen sehr vermißt , daß er für diese „principiellc liberale

Forderung " eintrat . ( Sehr gut !) Vom Normalarbcitstag ist doch
hier bei einem solchen Ausnahmefall nicht gut zu reden . Wenn sich
keine anderen Herreu zu Wahlvorstehern finden , sind meine

Parteigenossen allerdings bereit , die Leitung des Wahlgeschäfts
zu übernehmen . Mit der Ausdehnung der Wahlzeit bis 8 Uhr ist
nicht geholfen . In einer Reihe von Bezirken haben wir derartige
Lokale gar nicht , welche so große Wählcrmassen fassen können ; wir
werden da zweifellos zu Ungültigkeitserklärungen kommen . Man
könnte ja morgens die Wahl ruhig erst um 11 Uhr beginnen lassen ,
vormittags ist die Beteiligung sehr gering . Wenn wir den ganzen
Sonntag zur Verfügung hätten , würden die Turnhallen für den

Wahlakt geniigen , und mir brauchten die Vergnüguugslokale , die

ohnehin dem ernsten Charakter der Wahl kaum Rechnung tragen .
überhaupt nicht .

Persönlich bemerkt Stadtv , Hugo Sachs , er habe schon 1891
für den Sonntag als Wahltag gestimmt ,

Ueber den ersten Teil des Antrags , die Wahl am Sonntag
stattfinden zu lasten , erfolgt namentliche Abftimmniig , welche
die A n n a h in e mit 49 gegen 26 Stimmen crgiebt . Der zweite
Teil wird nach kurzer Geschästsordmmgsdebatte zurückgezogen .

Die Anfrage der Stadtv , Wallach und Genossen :
Was ist der Gmud , daß die Mieterin Frl . Horn , Neue

Roßstr . 13, im Widerspruch mit den Angaben des Magistrats -
Vertreters in der Ausfchutzsitzung vom 28, März d. I , nicht recht -
zeitig zum 1, April a. c. gekündigt worden ist ?

führt schließlich noch zu einer erregten Debatte , in welcher der
Stadtv . Dr . Langer Hans dem Magistratsvertreter Stadttat
Voigt direlt den Vorwurf macht , daß im Ausschuß Erklärungen
abgegeben seien , die sich nachher als nicht wahr erwiesen hätten ,
wodurch dann der Stadt durch die Verzögerung des Abrisses des
Grundstückes Nachteile erlvachsen seien . Der Bürgermeister
K i r s ch n e r sucht das Verfahren des Magistrats zu rechtfertigen
und nimmt seinen Kollegen gegen die erfolgten Angriffe in Schutz .
Stadtv , Dr . L a n g e r h a n s bleibt dabei , daß er es u n e r h ö r t

finden müsse , daß ein Magistratstommissar etwas ausgesprochen habe
in einem Ansschuffe , was nicht wahr war .

Schluß t/all ) Uhr .
• »

Dem Berichte über den Entlvnrf zu einer Polizeiverordmmg
betreffend die gewerbliche Beschäftigung schulpflichtiger
Kinder , ist noch hinzuzufügen , daß die städtische Schul - Depntation
dem Abänderungsvorschläge des lönigl , Polizeipräsidiums , daß die

Beschäftigung der Kinder über 7 Uhr abends nicht ausgedehnt jverden
darf , zugestimmt hat .

In der gestrigen unter Vorsitz des Stadtrats Friedel statt -
gehabten Sitzung der Gewer be - Deputation wurde das
Statut der neuen städtischen allgemeinen Betriebs -

krankenkaffe mit unwesentlichen Aendmmgen angenommen . —
Ein Antrag , zum Besuch der Weltaus st ellung in Paris
siir Handwerker und Arbeiter aus städtischen Mitteln einen

Betrag von 20 —100 000 M, zu bewilligen , wurde ab -

gelehnt . Vielleicht aus Furcht , daß auch dies ein Sprung in den

socialdemokratischen Zukunftsstaat gewesen wäre .

Uoksles .
Die Parteigenoffen des ersten Wahlkreises veranstalten am

Sonntag einen Ausflug nach Treptow , wo durch das Riesenirohr
der Mond beobachtet werben soll . Der Vorttag beginnt präcise
2 Uhr ; Treffpunkt 8 Uhr im Restaurant Karpfenteich . Nach dem

Vorttage gemütliches Beisammensein im selben Lokal , Zahlreichen
Besuch erwartet der vorstand .



Der Stadtverordneten - Versammlung
Teigen gestern zwei Anträge unserer Genossen vor .
Der eine betraf die Frage , ob das öffentliche Anschlagswesen Berlins
nach dem zum 1. April iSOl bevorstehenden Ablauf des von der
Stadt mit der Firma Namk u. Hartmann abgeschlossenen Vertrages
in städtische Regie zu übernehmen sei , der andere forderte , wie der
vor 8 Tagen abgelehnte Antrag , die Verlegung der Stadtverordneten -
Wahlen dritter Abteilung auf den Sonntag mit dem Znsatze , daß ,
falls der Montag als Wahltag beibehalten werden solle , die Wahl -
zeit bis 10 Uhr abends auszudehnen sei . Für die U e b e r n a h m e
des Anschlagswesens kann sich die freisinnige Mehrheit der
Versammlung immer noch so wenig erwärmen , daß sie nicht einmal ,
wie es der Antrag unserer Genossen zunächst mir fordert , mit dem
Magistrat in einer gemischten Deputation über diese Frage beraten
Ivill . Was gegen die von unserem Genossen Vogth ' err nach¬
gewiesene Notwendigkeit und Möglichkeit der Uebernahme vor -
gebracht wurde , das waren die alten abgebrauchten Redens -
arten , die man von jener Seite allemal dann zu hören
bekommt , wenn in irgend einem Antrage unserer Genossen
auch nur das geringste vom „ Konnminal - SoeialiSinus " gewittert
wird . Der Antrag wurde mit einer beträchtlichen Mehrheit ab -
gelehnt .

Die Debatte über den anderen , die Stadtverordneten -
Wahlen betreffenden Antrag , der durch die bekannte Entscheidung
des Ober - Verwaltungsgerichts von neuem notwendig wurde , nahm
einen eigentümlichen Ausgang . Wenn man die Einwendungen der
Gegner in einen Satz zusammenfassen will , so wäre dies „ der
Weisheit letzter Schluß " , daß die Wahlen nicht für die
Wähler , sondern für die Wahlvorsteher da sind , daß
also zu allererst auf die letzteren Rücksicht genommen
werden muß . Diesen armen Leuten soll der Sonntag nicht ge -
nommen werden , sie sollen auch nicht über den achtstündigen Normal -
arbeitstag svon dem die Stadtverordneten - Versammlung , sobald es
fickj um städtische Arbeiter handelt , bekanntlich nichts ' wissen will )
belastet werden . Sie würden ferner , falls am Sonntag kein Wirt
sein Lokal für die Massen hergeben wolle , vielleicht gar in den ihnen
so unsympathischen städtischen Turnhallen sitzen müssen , wo es so
entsetzlich zieht , und am Ende würden sie dann überhaupt nicht mit -
machen wollen .

. Auch von feiten der „ Neuen Linken wurde warm für die Wahl -
Vorsteher eingetreten . Auf die Bemerkung des den Autrag be -
gründenden Genossen Bruns , daß dann die Arbeiterschaft sich zur
Verfügung stellen würde , erwiderte Herr Hugo Sachs entrüstet , ob
man denn der Stadt zumuten wolle , die Wahlen „ unter der Aegide
der soeialdemokratischen Genossen " vorzunehmen . Daß die Wahlen
unter der Aegide erprobter freisinniger Spießbürger vorgenommen
werden , scheint ihm eine weniger empörende Zumutung zn
sein . Der Antrag , die Wahlen am Sonntag vornehmen zu
lasten , wurde schließlich mit einer unerwartet großen Mehr -
heit ang e n o nun e n , nachdem sich ein Teil der Frei¬
sinnigen plötzlich darauf besonnen hatte , daß die Vornahme
der Wahlen an einem Sonntag „ eine alte freisinnige For -
derung " sei , und trotz allen dagegen gemachten Einwendungen
dafür gestimmt hatte . Der Beschluß bedarf nun frei -
lich erst der Zustimmung des Magistrats — er bedeutet ja nur ein
au den Magistrat gerichtetes Ersuchen — von diesem ist aber nach
den Erklärungen , die er durch seinen Vertreter in der Versammlung
abgeben ließ , kaum zu erwarten , daß auch e r den Sonntag be -
wrlligt . � Die Freunde einer gegen die Wähler der dritten Abteilung
zu verübenden W a h l r e ch t s s ch m ä l e r u n g dürfen also noch
hoffen . Möchten sie aber die Rechnung ohlie die — Wähler
gemacht haben !

Im Harmlosen - Prozest
kam es am DonnerStagmorgen wieder zn einem heftigen Zu -
s a m m e n st o ß mit dem Kriminalkommissar von M a n t e u f f e l.
Der Kammerdiener des Herrn von Kröcher erzählte , daß Manteuffel
ein erstes Protokoll mit ihm aufgenommen und daß er . der
Kammerdiener , es bei der Vorlesung für nicht richtig erklärt
habe , worauf es beiseite gelegt oder zerrissen worden sei . Hier
sprang der Kriminalkommissar hervor und schrie mit Stentorstimme :
„ Das ist eine komplette Unwahrheit ! " Der
Herr Kriminalkommissar wurde wegen dieses Angriffs ans
einen vereidigten Zeugen jedoch nicht rektifiziert und der Kammer -
diener Mayer bekam keine rechte Gelegenheit mehr , die Angelegenheit
im Zusammenhange darzustellen . Er erklärte aber noch , er habe
bestimmt nicht gesagt , im Koffer des Herrn v. Kröcher habe sich
ein Roulette befunden , während Herr v. Manteuffel eine solche Be -
hauptung ins Protokoll aufgenommen hat . Der Widerspruch wurde
nicht aufgeklärt .

Und noch einmal kam die „ Erforschnngsmethode " des Herrn
Kriminalkommissars zur Sprache , als ein Brief verlesen wurde , den
er an einen abwesenden Herrn gerichtet hat , um von diesem Mit -
teilungen zu erhalten . Er wünscht in diesem Briefe die Namen
solcher Herren zu erfahren , die Zeugen auffälligen Spielerglücks der
Angeklagten gewesen sind , und motiviert diesen Wunsch mit einer
zarten Rücksicht gegen die betreffenden Herren . Er wolle nach
Möglichkeit verhüten , daß dieselben in die Affaire hineingezogen
würden . Natürlich versäumt Herr v. Manteuffel auch nicht , sich dem
Herren Kameraden schriftlich als gewesener aktiver

Offizier vorzustellen , und als solcher um Unterstützung zu
bitten .

Ein den Angeklagten weniger günstiger Zeuge trat vormittags in der
Person eines Herrn stuck , weck . v. Janta auf , der allerdings dem

Angeklagten v. Kayser nicht ganz grün sein soll . Er behauptet , daß
sich Kayser einmal am Morgen nach einer Jeu - Nacht in auf¬
fälliger Weise beim Zusammenzählen der Punkte geirrt
und infolgedessen gewonnen habe . Es entstand dabei eine
im Gerichtssaal gewiß seltene Scene . Um nämlich fest -
zustellen , ob der Zeuge in die Karten habe hinein sehen können ,
wie er !behauptet , nehmen die Angeklagten v. Kayser , v. Kröcher ,
sowie Graf Reventlow und der Zeuge Janta am Zeugentische Platz ,
und mit den auf dem Tische des Kollegiums reichlich verhandenen
Karten wird die Situation von damals vorgeführt . Es gewinnt
dabei zur großen Heiterkeit aller Anwesenden den Anschein ,
als solle coraw publico und collegio ein regelrechtes Jeu von

statten gehen .
Ungetrübte Freude auf allen Seiten erregte auch die Ver -

nehmung eines von irgend einer westindischen Insel stammenden
dunkelgelben und sehr drolligen Jünglings mit krausen Haaren , der hier
die technische Hochschule besucht und im Jagdgebiet der Harmlosen stark
„ angeschossen " worden ist . Dabei will es der günstige Zufall , daß
der Sohn der heißen Zone mit zweien der Angeklagten überhaupt
nicht gespielt , von Herrn v. Kayser jedoch etwas gewonnen hat .

Die weitschichtigen Verhandlungen des Harmlosen - Prozesses neigen
sich nun endlich dem Schluß entgegen . Der Präsident teilte mit ,

daß er am Sonnabend mit den Zeugenvernehmungen fertig zu
werden hoffe . Am Montag werden die Verhandlungen ausgesetzt .
Man kann danach annehmen , daß am Dienstag die Plaidoyers be -

ginnen werden .
_

Liberalismus und Wohnungsfrage .

Mangel an Verständnis für die Aufgaben der kommunalen Soeial -
Politik wirft das „ Berl . Tagebl . " im Hinblick auf die Stadtverord -
netenwahlen der städtischen Verwaltung vor . Das liberale Blatt meint :
Eine städtische Selbstverwaltung im modernen Sinne kann aber
eines Tropfens soeialpolitischen Oeles nicht entbehren . Weniger als

manche deutschen oder preußischen Städte hat Berlin zur Lösung
per täglich dringlicher werdenden Wohnungsfrage
beigetragen . Hier sind nicht einmal die allerersten vor -

Verantwortlicher Redaeteur : Heinrich Wetzter in Arob- Lichterfelde . Für de

bereitenden Versuche , wie beispielsweise in Frankfurt a. M.
oder in Stuttgart , gemacht worden .

Dies Urteil ist leider mir zu richtig . Ueberaus spaßhast macht
es sich da trotz des ernsten Themas, daß ein ebenfalls liberales
Blatt , nämlich die „Voss. Ztg . " zur selben Morgenstunde , wo das
„Verl . Tagebl . " erschienen , gerade in Bezug auf die Arbeiter -
Wohnungssrage alles in rosenroter Beleuchtnng erstrahlen läßt :
Da heißt es unentwegt in einem Artikel , der sich gegen die „social -
demokratische Behauptung " von der Verelendung der Massen richtet :

„ Man sagt , ein großer Teil der Erhöhungen der Löhne und
Gehälter werde dadurch vorweggenommen , daß die Wohnungen
erheblich teurer geworden find . Das ist richtig . Aber die

Wohnungen sind heute auch erheblich besser . Dem Arbeiter
wird in dem erhöhten Lohne die Möglichkeit geboten , die bessere
Wohnung , die ihm heute zugänglich ist . zu bezahlen . Freilich
rauben ihm die Verhältnisse die Möglichkeit , sich mit der
schlechteren Wohnung , die er sriiher inne hatte , zu
begnügen , denn diese schlechtere Wohnung existiert
heute nicht mehr . "

Die „Voss . Ztg . " hat von den grauenerregenden Berichten der
Ar b e i t e r - S a n i t ät s k o m m i s s i o n anscheinend nie etwas
vernommen . Sie hat auch gewiß nichts von den traurigen Verhält -
nissen der soeial zum Teil noch gar nicht einmal auf niedrigster Stufe
stehenden H a n s i n d u st r i e gehört , sie weiß offenbar nichts davon ,
daß nach dem „Statistischen Jahrbuch der Stadt Berlin " 1895 von
den 29 732 von Hnnsindustriellen reff ) . Heimarbeitern bewohnten
Wohnungen 1849 ans nur einem Raum bestanden und 6612 aus nur
zwei Räumen . Ferner wird ihr unbekannt sein , daß nach derselben
amtlichen Quelle 1895 fast die Hälfte aller bewohnten Wohnungen
Berlins , nämlich 292 943 nur ein heizbares Zinnner aufweisen
konnten .

Man mag auch auf liberaler Seite über die „ Verelendungs -
theorie " und das , was von unseren Gegnern dafür gehalten wird ,
denken wie man will , aber gerade die Wohuungsverhältniste als
Beweis gegen diese Theorie ins Feld zu führen , das ist vor allein in
einem Berliner Blatt eine Geschmacklosigkeit !

Wie kann auch ein anderes , als ein jeder Wohnungsreforin
feindliches Verhalten in einer Körperschaft Platz greifen , die zum
überwiegenden Teil aus Hausbesitzern , also ans den uatür -
lichen Gegnern solcher Reform besteht ? Gerade in Bezug auf die
Wohnungsfrage würde die Arbeiterschaft höchst thöricht handeln , wenn
sie vom Wohlwollen und der Einsicht der herrschenden Klassen irgend
etwas erwarten wollte . Hier läßt sich die liberale Mehrheit mir
wider Willen vorwärts drängen , wenn möglich stjv iele Ver¬
treter der Arbeiterschaft ihr im Nacken sitzenl

„ Falsche Sechser " sind in den letzten Tagen hier wiederholt
im Verkehr angehalten worden . Ein schlauer Kopf hat heraus -
gefunden , daß man kupfernen Pfennigstücken durch Polieren mit einem
Putzpulver den nickelartigen Glanz von Fünfpfennigstücken geben
kann , und hat derartige fälsche Sechser anscheinend massenhaft in den

Verkehr gebracht .

Seit längerer Zeit wurden auf dem Bahnhof Moabit
die in dem Bahnhof haltenden Güterzüge b e st o h l e n. Die Diebe
rissen die Stückgutwagen auf und suchten die dem Anschein nach wert -
vollsten Stücke heraus . Fast allnächtlich wurden Kolli gefunden , die
entweder zu schwer zum Wegschaffen gewesen waren , oder die nicht
weggeschaft werden konnten , weil die Spitzbuben bei der
Arbeit gestört wurden , das ganze Stationspersoual war bereits in
Verdacht gekommen , da man mit Recht annahm , daß der Dieb eine
mit den Verhältnissen des Betriebes genau vertraute Person sein
müsse . Wiederholt ivar der Dieb in der Nacht gesehen und verfolgt
worden , ohne daß eS gelungen wäre , ihn zu ergreifen . Gestern
nacht nun versuchte er wiederum den Wagen 3939 des Hamburger
Güterzuges zu berauben , wurde aber dabei vom Fahrpersonal über -
rascht und festgenommen . Es stellte sich heraus , daß der Räuber
ein früher aus dem Bahnhof Moabit beschäftigter Rangierer Namens
Haack ist , der bereits wegen Eisenbahnraub mit Gefängnis vor -
bestraft ist . Bei seiner Festnahme setzte er den Beamten ver -
zweifelten Widerstand entgegen .

Räch Unterschlagung von 1400 Mark ist der 23 Jahre alte
Buchhalter Richard Birtner flüchtig geworden . Birkner war bei einem
Berlagsbnchhändler in der Uhlandstraße zu Wilmersdorf angestellt
und besaß seit Jahren das vollste Vertrauen seines Chefs . Der
junge Mann ist durch ein „Verhältnis " auf Abwege geraten . Er
verließ seine Eltern und bezog mit einer Tingeltangelsängeriii in der
Elsasserstr . 15 eine gemeinsame Wohnung . Das ' Liebesverhältnis
kostete ihn mehr , als er einnahm , und so unterschlug er seinem
Prinzipal die vorhin angegebene Summe und machte sich unbekannt
wohin auf die Strümpfe .

Ein „ schwerer Junge " wurde gestern morgen bei der
„ Arbeit " abgefaßt . Um S' /ä Uhr hörte die Schneiderin L. in der

Hohenzollenistr . 18 ein verdächtiges Geräusch an der Thür ihrer
Wohnung . Sie rief um Hilfe , und die Hausgenossen , die herbei -
eilten , nahmen einen fremden Menschen fest , der soeben versucht
hatte , mit Diebeswerkzeug die Thür zu öffnen . Auf die Revierwache
gebracht , weigerte sich der Einbrecker hartnäckig , seinen Namen zu
nennen . Dazu hatte er auch allen Grund , aber es half ihm doch
nichts . Die Kriminalpolizei , der er zugeführt wurde , erkannte in

ihm nach einer Photographie des Verbrecheralbums und Maß -
angaben nach Bertillon einen 32 Jahre alten Verbrecher Namens
Becherle , der wiederholt vorbestraft ist , zuletzt am 11. September 1893

wegen schweren Diebstahls und Körperverletzung mit sechs Jahren
Zuchthans . Der Mann hat sich demnach nicht lange der Freiheit
erfreut .

Eiuc Eiubrecherbandc hat in der Nacht zum Donnerstag da "
Warenhans von Goldstein an der Ecke der Brunnen - und Stralsunder -
straße heimgesucht . Die Diebe stahlen 399 M. an Geld sowie ver -

schiedene Waren .

Feuerbericht . Vormittags 7 Uhr erfolgte eine Alarmiernng
nach R i t t e r st r a st e 63 , wo mehrere auf dem Hofe lagernde
Farbenfässer in Flammen aufgingen . Längere Arbeit verursachte
der Wehr ein Brand . der früh 2 Uhr R i g a e r st r a ß e 118 zum
AuSbrucki kam und die Schaldeckc , sowie das ' Zwischengebälk ergriffen
hatte . Letzteres mußte größtenteils freigelegt werden , um das

glimmende Feuer vollständig ablöschen zn können . Mittwochabend
9 Uhr entstand Oranienburger st raße 26 ein Zimmerbrand ,
bei dessen Ablöschnng sich der Wohnimgsinhaber Brandwunden

zuzog , die von den Samaritern der Feuerwehr verbunden wurden .

Zur selben Zeit war Beusselstraße 63 ebenfalls ein Zimmer -
brand und Chaussee st raße 9 ein Küchenbrand zu beseitigen .

Zl » S de » Nnchbnrorte » .

Ter Arbeiterbildungövcrci » in Friedrichshagc » hält am
Sonnabendabend 8V2 Uhr im Restaurant Max Lerche lRundteil ) eine

Versammlung ab . Schriftsteller Wilh . Bölsche spricht über das

Thema : Urmensch und Eiszeit . Gäste sind willkoimnen .
Der Vorstand .

Erkner . Am Sonnabendabend SVa Uhr findet im Kurbaus

Wartenberg eine Versammlung des Arbeiterbildungsvereins statt .
Tagesordnung : Vortrag ze.

Die Generalversammlung des Arbeiter - Bildungsvereins von

Ober - Schöne Iveide und Umgegend findet Sonnabend , abends
8' /s Uhr , im Restaurant Haferland statt . Tagesordnung : Neuwahl
des Vorstandes .

In der Nacht zu gestern ist in Charlottenburg eine

größere Ruhestörung vorgekommen , worüber die „ Neue Zeit "
berichtet : Gegen �212 Uhr nachts verursachten etwa zwanzig halb -
wüchsige Burschen in der Spandauerstraße durch lautes Johlen
und Herumbalgen auf dem Straßendamm Lärm . Ein Schutz -
mann forderte die Burschen zur Ruhe auf . wurde aber verhöhnt .
Ein zweiter Schutzmann kam ihm zn Hilfe und nun schritten beide
Beamte zur Festnahme der Rädelsführer . Diese setzten ihrer Ab -

führung zur Polizeiwache thätlichen Widerstand entgegen und mußten

Inseratenteil verantwortlich : Xh . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von

von den Schutzleuten gefesselt werden . Jetzt traten die übrigen
Burschen und auch ein Teil der Passanten , die gegen die Beamten
Partei nahmen , den Schntzlenten entgegen und versuchten die

Gefangenen zu befreien . Von allen Seiten bedrängt und auch
von den Rowdies mit Messern bedroht , mußten die Be -
amten von ihren Waffen Gebranch machen . Dann bahnten sie sich
einen Weg nach dem Straßenbahnhof , wo einige Beamte und

auch ein llnteroffizier vom Elisabeth - Regiment ihnen zn Hilfe
kamen . Von der Polizeiwache wurde Verstärkung herbeigerufen , die

auch bald eintraf . Dann wurden mehrere Verhaftungen vor¬

genommen , der größte Teil der Ruhestörer ist jedoch entkommen .
Der Schaffner Schöneberg erhielt von einem der Burschen einen

Messerstich in den Arm und mußte sich in ärztliche Behandlnng be -

geben . Mehrere Rowdies haben erhebliche Verletzungen davon -

getragen , die zu ihrer Ermittlung führen dürften .

Gevuszls - Teilung «
Wegen Beleidigniig des früheren Kommerzieurats Nathan

Herzberg zu Köthen ist gestern der Redaeteur der „ S t a a t s -

bürger - Zeitung " Johannes Wilberg vom Schöffengerichts zn
59 M. Geldstrafe verurteilt worden . Wilberg hatte den Privatkläger
aus Anlaß des llinstandes , daß diesem der Kommerzienratstitel vom

Herzog von Anhalt wieder entzogen worden ist , mit verschiedenen
antisemitischen Kosenamen belegt .

Der Staatsanwalt gegen Zola . Der Zolasche Roman

„ Nana " unterlag gestern einer eingehenden Prüfung seitens der
neunten Strafkammer des Landgerichts I. Die Anklagebehörde hat
dies Werk des berühmten Ronianziers als unsittlich ■ befunden und

deshalb die Beschlagnahnie desselben beantragt . Staatsanwalt Eger
hatte eine ganze Anzahl Stellen ans dem Roman herausgesucht , die
als unsittlich zu erachten seien . Im Interesse der Ordnung und der

guten Sitte beantragte er die Verhandlung unter Ausschluß der

Oeffentlichkeit stattfinden zu lassen , der Gerichtshof war aber nicht
der Ansicht , daß eine Gefährdung der guten Sitte zu befürchten sei , und

verhandelte deshalb bei offenen Thüren . Nach Verlesung der betreffenden
Kapitel hielt der Staatsanwalt seinen Antrag auf Beschlagnahme
aufrecht . Der Gerichtshof folgte diesem Antrage nicht , sondern ver -

fügte die Freigabe der bereits beschlagnahmten Exemplare . Wie
der Vorsitzende . Landgerichts - Direktor Hoppe ausführte , könnte man

wohl die beanstandeten Stellen für unsittlich halten . Es sei aber

anzuerkennen , daß der Verfasser nicht die Absicht gehabt habe , auf
die Lesenden einen sinnlichen Reiz auszuüben , sondern daß er durch

seine Erzählung abschreckend habe wirken wollen . Dadurch werde

dem Roman der Charakter des Unsittlichen genommen .

GemsMMÄsilUszes »
Verlin und Umgegend .

Znr Lohnbewegung der Metallarbeiter . Die Former und

Berufsgenossen , die gestern eine gut besuchte Versammlung
im „Luisenstädtischen Konzerthaus " abhielten . beschlossen , daß
in den Werkstellen , in denen die aufgestellten Forderungen
bewilligt sind oder werden , die sogenannte Streikarbeit

angefertigt werden kann . Ausgenommen davon ist
die Fabrikarbeit . In allen Fällen , in welchen eine Arbeits »

einstellung bevorsteht , ist vorher die Zustimmung der Organisation
einzuholen .

Mit diesem Beschluß soll dem Plan der Unternehmer , die Former
und Gießereiarbeiter zum allgemeinen Ausstand zu zwingen ,
entgegengetreten werden und denjenigen Gießereibesitzern , welche die

Forderungen bewilligt , soll damit Gelegenheit zu einer Verständigung
mit den Arbeitern gegeben werden .

Der Ausstand der Posamentierer Berlins dauert unver «
ändert fort . Nicht bewilligt haben folgende Firmen : Reiß u. Bur¬

meister . Köstermann 11. Zarinzanski . Przygode . Wagler . Eisner
u. Haussig . Sinsel . Biinger . Hoffmann u. Weiland . Wendel u. Ko .

Gustedt . Keßler . Hoppe , Grünerweg . Vollmer . Ebel Nachf .
Schmidt . — Obige Firmen sind streng zu meiden .

Tapezierer ? Die Werkstatt der Firma Töpke , Charlottenstr . 13 ,
bleibt nach wie vor gesperrt . Zuzug ist fernzuhalten .

Die Agitationskommission .

Deutsches Reich .

Der Streik der Lüncbnrger Bau - Arbeiter ist nach
19 wöchentlicher Dauer beendet . Ihre Forderung , 39 Pfennig
Stundenlohn , haben sie durchgedrückt , nur konnten sie nicht er -

reichen , daß die Meister eine schriftliche Erklärung abgaben .

Die Bäckergesellen von Wiesbaden und Biebrich sind
in eine Bewegimg eingetreten . Ihre Forderungen sind sehr be «

scheidene und hat ein Teil der Meister und die Brotfabriken bereit ?

bewilligt ; viele Meister fürchten sich vor der Innung , den Geselle »

entgegenzukommen .

Schul ; den Arbeitswilligen . Die Strafkammer zu Frank «
f u r t a. M. verurteilte einen Zimmerer zn 6 M 0 n a t e n G e -

f ä n g 11 i s , weil er einen Arbeitswilligen öffentlich beleidigt und

bedroht hatte . Der Verurteilte hatte allerdings scharfe Ausdrücke

gebraucht und sogar von Totschlagen gesprochen , es ist aber

zweifellos , daß weder der Verurteilte die Drohung ernst gemeint ,
noch , daß der Bedrohte sie ernst aufgefaßt habe . In den Kreisen
der Bauarbeiter wird bekanntlich nicht jedes Wort auf die Gold -

»vage gelegt .

Der Streik der Schnhmachcr bei der Firma H e y m a n n
in P a s i n g - M ü n ch e n dauert seit drei Wochen unverändert fort .
Die Agitati ' onskommission hat es bereits versucht , mit dem Unter -

nehmer in Unterhandlung zn treten ; dieser lehnt es jedoch ab .

Streikbrecher haben sich noch nicht gefunden , die Fabrik steht voll -

kommen still . Zuzug ist streng fernzuhalten . Briefe und Geld -

sendnngen sind zn richten an das Streikkomitee Pasing -
München , Gasthaus zur Storchenburg .

Zum Leipziger Formerstrcik . In Penig wurde am letzten
Sonnabend der Bevollmächtigte des Deutschen Metallarbeiter - Äer -
bandes von der Direktion der dortigen Maschinenfabrik ohne jede

Angabe von Gründen , plötzlich entlassen . Der Mann war seit fünf

Jahren im Betriebe beschäftigt . Man geht wohl nicht fehl , wenn
man diese plötzliche Entlassung als Maßregelung ansieht , die
in Verbindung mit dem Formerstreik bei dieser Firma zu bringen ist .
Die Former allerorts werden gebeten , darauf acht zu geben , wenn

Pen ige r Modelle ankomn . en , da die Firma beabsichtigt , ans -
wärts Guß anfertigen zu lassen . Wie mitgeteilt wird , sollen schon
Peniger Modelle nach Magdeburg gegangen sein .

Die Arbeiterpresse wird um Nachdruck gebeten .

Tvhko Machvichkett und Depeschen .
Wien , 12. Oktober . ( B. H. ) Am 17. d. M. soll die Aufhebimg

der Sprachenverordnung amtlich veröffentlicht werden . Der ehemalige
Minister Dr . v. Bilinski hat ein Reichs - Sprachengesetz ausgearbeitet .
Die Bestimniungen dieses Gesetzes sollen in allen Ländern , die im

Reichsrat vertreten sind , Geltung haben .
Paris , 12 . Oktober . <W. T. B. ) Das Zuchtpolizeigericht ver -

urteilte Sevastien Faure zu zwei Monaten Gefängnis wegen Ver «

ursachung der Kundgebung auf der „ Place de la Rspublique " am
29 . August . Ferner wurden zwei Personen , Namens Turman und

Dujard' in , welche in der „ Rne des Bonlets " den Polizeikommissar
verwundet hatten , zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt .

Amsterdam , 12. Oktober . ( W. T. B. ) Nach einem Telegramm
des „ Haudelsblad " aus Batavia ist die Stadt Amahei an der Süd -

küste der Insel Ceram durch ein Erdbeben völlig zerstört worden .
4999 Menschen sollen umgekommen , 599 verletzt sein .

Nisch , 12. Oktober . ( W. T. B. ) Die Skupschtina nahm die

Handelskonvention mit der Türkei an .

Ptax Babing in Berlin . Hierzu 3 Beilagen und UuterhaltungSblatt .
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Varketkng
der deutschen Soeialdemokratie .

Hannover , den 11. Oktober .

Dritter VerhandlnngStag .

( Schluß der Nachmittagssitzmig . )

Kantöky :

Genossen ! Ich hoffe , daß ich keine halbe Stunde brauchen werde�
um Ihnen das zu sagen , was ich Ihnen sagen will . Ich habe nicht
die Absicht , hier noch einmal gegen Bernstein vorzugehen . Was ich
gegen Bernstein zu sagen hatte , das habe ich bereits ausreichend
gesagt und ich hoffe , daß ich nicht noch einmal Gelegenheit haben
werde , darauf zuriickzukommen . Stalten hat zwar eben den freund -
lichen Wunsch ausgesprochen , die Diskussion möge noch ein paar
Jahre lang fortgehen , und wenn ich »sich dabei auch nicht auf die
faule Haut legen könne , so fei das ja kein Unglück . Nun , auf
die faule Haut kann sich keiner von uns legen , und so
sehr ich ein Anhänger des Rechts auf Faulheit bin ( Heiterkeit )
so wenig habe ich oder ein anderer von uns bisher
Gelegenheit gehabt , davon Gebranch zu innchen . Wenn ich wünsche .
daß die Diskussion ein Ende ninnnt , so ist es deshalb , weil dabei
nichts Neues für uns herauskommt , und weil uns dadurch nur die
Zeit genonunen wird , Neues zu studieren . Eine solche Diskussion
mag für denjenigen , der zusteht , ganz interessant sein , aber dem -
jcnigen , der an ihr Teil zu nehmen hat , hängt sie schon zum Halse
bcraiis . Ich habe aber auch deshalb nicht mehr die Absicht , gegen
Bernstein zu sprechen , weil daS, was Bebel gesagt hat , vollkonunen
ausreichend ist . Ohne Not möchte ich aber gegen Bernstein nicht
vorgehen , denn ich glaube , daß ich da einem allgemeinen
Empfinden Ausdruck gebe , wenn ich sage , daß wir alle Bern -
stein noch als

� Kameraden anerkenne » , der jahrzehntelang
de » Kampf an unserer Seite gekämpft hat ( Lebhafte Zustimmung ) ,
gegen den man vorgehen nmß , wo er Ansichten äußert , die die
Partei in die Irre führen können , dem man aber nicht wehe thut ,
tuo es nicht nötig ist . ( Beifall . ) Wenn ich im Lause meiner Aus -
führungen doch auf Bernstein zu sprechen komme , so nicht , nni
ihn anzugreifen , sondern um ihn zu verteidigen gegen die Bcr -
teidigung , mit der ihn David und Woltmann bedacht haben
( Heiterkeit . )

Vorerst noch eine Berichtigung . Stolten hat gesagt , ich hätte in
Stuttgart einen Irrtum begangen , indem ich ausgeführt hätte , eine
Zunahme der Kapitalisten finde nicht statt und wenn sie stattfände ,
so würde das gegen unsere Anschauungen sprechen und unseren
Sieg unmöglich machen . Nun das , was ich dort gesagt habe ,
halte ich vollständig aufrecht . Aber ich gebe zu , die Acnßcrung
konnte zu Mißverständnissen Anlaß geben , sie war unvollständig .
Die Zahlen in meiner Broschüre sprechen durchaus nicht dagegen , eS
fragt sich iTir , was man unter Kapitalisten versteht . Die Zahl der
großen Kapitalisten ist in der Zunahme begriffen , das ist nicht zu
leugnen , aber die Zahl der kleinen Kapitalisten , oder besser gesagt
der kleinen Unternehmer , ist entschieden in der Abnahme begriffen .
Das lehrt uns die letzte Betriebsstatistik . Wäre dem nicht so, dann
wäre ja unser ganzer Kampf hoffnungslos . Denn was bedeutet
denn eine relativ schnellere Zunahme der kleinen Unternehmer
als der Bevölkerung ? Doch nichts anderes , als daß die
Besitzlosen abnehmen . Wenn aber die Besitzlosen abnehmen
woher sollte dann die Kraft kommen , die Besitzenden zu
expropriieren ? Die Aufgabe des Socialismns ist doch die , alle
Welt in Besitzende zu verwandeln , und weil wir das auf der Grund
läge des Privateigentums nicht können , wollen wir es auf Grund -
läge des gesellschaftlichen Eigentums . Wenn aber die Zahl der Bc-
sitzenden heute schon immer mehr wächst , wenn wir einem Zustand
entgegengehen , wo alle Welt zu Besitzenden lvird , ja . welchen Zweck
hätte dann der Sozialismus ? Dann wäre die Aussicht des Socia
lismus hoffnungslos . ( Sehr richtig !)

Ich habe das Wort ergriffen , um etwas über unser Programm
zu sagen , David scheint ganz absonderliche Vorstellungen von
eurem Programm zu haben , denn er hat uns erzählt , daß
er bei den Schlächtern in Frankfurt mit dem Erfurter Pro -
granmr sehr schlechte Geschäfte gemacht hat . Das gebe ich
gern zu , daß , wenn man bloß mit dem Erfurter Programm
bewaffnet zu den Schlächtern geht , diese einen nicht verstehen . Ein
Programm ist kein Nürnberger Trichter . Wenn ich zu den Schlächtern
rede und sie in den allgemeine » Klassenkampf des Proletariats
hineinziehen will , so muß ich einerseits die allgemeine gesellschaft -
liche Entivickelung , andererseits die besondere EntWickelung des
Schlächtergewerbes kennen . Das Programnr kann natürlich nur die
allgemeine EntWickelung schildern , und wenn es das thut , so hat es
seinen Zweck erfüllt . Giebt unser Programm den allgemeinen ge -
sellschaftlichen Entwicklungsgang wieder , so ist es gerechtfertigt . Da -
gegen , daß wir in der Resolution statt des Wortes „Pro ' granim "
lagen „Gnlndanschainingen " , habe ich nichts einzuwenden , denn daS
Programm ist kein Noli ms längere ( Rührmichnichtan ) , Ivir treiben
keine Buchstabengläubigkeit , wir verpflichten niemanden auf dcu
Buchstaben des Programms , sondern nur auf die allgemeinen Grund -
sätze . Wer die anerkennt , ist Parteigcnoffe . Kommt ein Antrag , das
Programm in diesem oder jenem Punkte zu ändern , so Iverdcn Ivir
uns zunächst fragen , ob dies unseren Grundaiischauunge » entspricht ,
und dann , ob es eine redaktionelle Vcrbessmmg ist , aber wir werden
nicht von vornherein sagen , unser Programm ist unantastbar .

Nu » ist unser Programm angegriffen vor allem in Bezug auf
die Krisentheorie , die Verelcndungstheorie und die Theorie vom

Rückgang des Kleinbetriebs . In Bezug auf die K r i s e n t h e o r i e sagt
das Programm : „ Der Abgrund zwischen Besitzenden und Besitzlosen
wird noch erweitert durch die im Wesen der kapitalistischen Produktions -
weise begründeten Krisen , die immer umfangreicher und verheerender
werden , die allgemeine Unsicherheit zum Normalzustand der Gesell -
schaft erheben und den Beweis liefern , daß die Produktivkräfte der
heutigen Gesellschaft über den Kopf gewachsen sind . " Nun . lvas ist
denn eigentlich gegen diesen Satz eingewendet worden ? Das einzige ,
was man sagte , war , daß man ihn mit einer legendären
Z u s a m m e n b r u ch s t h e o r i e in Verbindung gebracht nnd
erklärt hat , dieser Satz ist die Zusannnenbrnchstheörie, ' diese Theorie
ist falsch , also ist auch der Satz falsch . Aber auf die Frage , Ivo
denn diese Zusammenbruchstheorie zu finden ist , bleibt man
uns die Antwort schuldig oder man greift zu Kommentaren ,
zu Auslegnnge » , zu einzelnen Ausdrücken , die ganz anders
gemeint sind . Man darf sich nicht wundern , daß der vcr -
storbene Marx und der verstorbene Engels in dieser Weise als
Zeugen dienen müssen für die Zusammenbruchstheorie . Ich bin noch
lebendig , und Woltmann hat mir auseinandergesetzt , daß ich An -
Hänger dieser Theorie bin . Also , Woltmann weiß besser , wie ich
über die Znsammenbruchsthcorie denke als ich selbst . ( Heiterkeit . )
Er hat das beweisen wollen mit einigen Citaten aus meiner letzten
Broschüre , aber der von ihm verlesene Satz sagt nichts anderes , als
daß ich erkläre , daß die kapitalistische Produktionsweise von dem
historischen Moment an unmöglich wird , wo die Ueberprodnktion
chronisch wird . Will man daraus eine Zusammenbrnchstheorie
herleiten , eine Theorie in dem Sinne , daß durch eine allgemeine
Krisis das kapitalistische System zusammenbricht , so daß nur der
Ucbergang in eine socialistische Gesellschaft übrig bleibt ? Ich habe
Woltmann bereits vorgeahnt und mich ausdrücklich gegen diese An -
nähme gewendet , indem ich schrieb : „ Die Annahme ' einer derartigen
unheilbaren chronischen Uebcrproduktion ist jedoch nicht gleich -
bedeutend mit der Prophezeiung einer demnächst hereinbrechenden
enormen Weltkrisis , eines Weltenbrandes , aus dem die socialistische
Gesellschaft in voller Schönheit gleich einem Vogel Phönix empor -
fliegt . " Ich glaube , deutlicher kann man sich nicht dagegen ver -

wahren , daß diese Theorie nicht die Zusammenbruchstheorie in
dem von Bernstein aufgefaßten Sinne ist .

Nun soll aber auch Marx die Znsammenbruchsthcorie so auf -
gefaßt haben . David hat ein Citat aus dem dritten Bande des

„ Kapital " vorgelesen . Ich bin gezwungen , es Ihnen noch einmal

vorzulesen ; eS ist zwar etwas lang , aber ich kann nicht von Ihnen
verlangen , daß Sie mir sonst aufs Wort glauben , daß von alledem ,
was David gesagt hat , in diesem Citat nichts zu finden ist . Es
lautet : „ Die wahre Schranke der kapitalistischen Produktion ist das

Kapital selbst , ist dies , daß das Kapital und seine Selbstvcrwerlung
als Ausgangspunkt und Endpunkt , als Motiv und Werk der Pro -
duktion , daß die Produktion nur Produktion für das Kapital ist
und nicht umgekehrt die Produktionsmittel Mittel für die stets
sich erweiternde Gestaltung deZ LebcnSprozcsscs für die Ge -

sellschast der Produzenten sind . Die Schranken , in denen

sich die Erhaltung und Verwertung des Kinpitnlwcrts , die auf der

Enteignung und
'

Vetannung der großen Masse der Produzenten
beruht , allein bewegen kann , diese Schranken traten daher beständig
in Widerspruch mit de » Produktionsmcthoden , die das Kapital zu
seinem Zweck anwenden muß und die ans unbeschränkte Vermehrung
der Produktion , auf die Produktion des Selbstzwecks , auf unbedingte
Entwicklung der gesellschaftlichen Produktivkräfte der Arbeit los -

steuern . Das Mittel — unbedingte Entwicklung der gesellschaftlichen
Produktivkräfte — gerät in fortwährenden Konflikt mir dem bc -

schränkrcn Zweck , der Verwertung deS vorhandenen Kapitals . Wenn

daher die kapitalistische Produktionsweise ein historisches Mittel ist , um
die materielle » Produktionskräfte zu cntlvickeln nnd den ihr entsprechenden
Weltmarkt zu schaffen , ist sie zugleich der beständige Widerspruch
zwischen dieser ihrer historischen Ausgabe und den ihr entsprechenden
gesellschaftlichen Produktionsberhällnissen . " Mehr über dies Thema
steht an dieser Stelle nicht . Nun frage ich. wo haben Sic in diesem
Satz ctivas von Zusammenbruch gelesen ? Ich glaube , deutlicher
kann maii ivohl nicht zeigen , wie . diejenigen Leute auslegen , welche
der Ansicht sind , aus Marx könne man alles beweisen , ( Sehr gut !)
Ja , wer nicht sieht , was darin ist , wer das hineinlegt , was man

hineinlegen null , der kann daraus alles beweisen , andere aber nicht .
( Sehr wahr ! )

Noch kurz eine persönliche Bemerkung über Engels . Ich glaube
eS war David , der sich darauf berufen hat , daß Engels für 1898
den großen Kladderadatsch prophezeiet habe . Ich habe nicht ge -
glaubt , daß es einmal notwendig sein würde , diese Anschauung
auf einem Partcikougreß zu widerlegen . Hätte Engels das gesagt ,
so wäre er nicht der große Denker gewesen , der er war , er wäre
ein solcher Idiot gewesen , daß kein einziger Wahlkreis ihn zn seinem
Delegierten auf dem Parteitag gewählt hätte , ( Große Heiterkeit . )
Soweit ich mich erinnere , war die Aeußcrung so : In ddm Freuden¬
rausch , den die Wahlen von 1899 erregt hatten , sagte Engels : Wenn
die Entwicklung in diesem Tempo vorwärts geht , dann ist eS nicht
unmöglich , daß wir zn der Zeit , Ivo wir das 59 jährige Jubiläum
der Revolution von 1848 feiern , vielleicht bereits den Znsammen -
brnch des heutigen politischen Systems in Preußen erleben . Konnte
man das nicht sagen ? Aber wenn jemand sagt , daß dieser
„ Kladderadatsch " als sociale Revolution gemeint war , und daß
Engels den Ausbruch dieser Revolution auf Jahr nnd Tag
prophezeit hat , so wäre er wohl auf allgemeines Hohngclächter ge -
stoße ». ( Zustimmimg . )

Nim hat man auch die Ve r elend nngs - Theorie heran -
gezogen . Darauf hat namentlich Frau Zictz schon eingehend geant¬
wortet und das vorgebracht , was ich selbst David entgegnet hätte ,
Ich will nur noch auf einen Punkt hinweisen . David hat aus -

geführt , daß das Kommunistische Manifest de » Begriff des Elends
anders nussaßt , als ich, nicht als relatives , sondern als absolutes
Elend . Daß der Arbeiter zum Pauper herabsinkt , unter die Bc -

dingnugen seiner eigenen Klasse , daß er entmenscht wird , das steht
allerdings da . Aber eS steht auch etwas anderes da , und man muß
eben nicht dialektisch denken , wenn man dies andere nicht sieht und sich
auf das eine festlegt . Es steht auch ini „ Kommunistischen Manifest "
— und schon früher haben Marx und Engels das ausgesprochen —

daß das Proletariat sich erhebt und organisiert gerade in diesem
Kampfe gegen das Elend . Ja , wenn der Kapitalismus aus sich
selbst bereits die Tendenz erzeugen würde , das Elend abzuschaffen ,
die Arbeiterklasse auf eine höhere Stufe zu stellen , so wäre unser
Kampf ein nutzloser , dann würde es uns nie gelingen , die Arbeiter -

klaffe zu organisieren . Aber gerade weil wir dem Proletariat zeigen ,
daß das Elend in der Natur des Kapitalismus begründet ist , daß
wir daher gegen das Kapital kämpfen müssen , gerade deshalb
gelingt es uns , das Proletariat zn organisieren nnd zu
erheben . ( Beifall . ) Das gebe ich zu : im Kommunistischen
Manifest sind die niederdrückenden Momente der kapitalistischen
Produktionsweise mehr hervorgehoben , als im „ Kapital " , aber das
ist kein principieller Unterschied , sondern bloß ein Beweis dafür , daß
Marx ebenso wie Engels den tbatsächlichen Verhältnissen Rechnung
getragen hat . Es liegt kein Widerspruch zwischen dem „ Kapital "
und dem „ Kommunistischen Manifest " vor , oder wenn er vorliegt ,
so ist er in den Thatsachen selbst vorhanden , denn in den Thatsachcn
selbst sind auch Widersprüche . 1847 , als das „ Kommunistische Main -

fest " geschrieben wurde , da war thatsächlich der Arbeiter ein Pauper ,
da wurde das Proletariat vielfach cutmcuscht , damals gab es noch
keinen Zehnstundentag , damals war die Arbeiterbewegung erst in

ihren Anfängen , und deshalb war es berechtigt , so zu schreiben .
Ich möchte da eine andere Bemerkung anknüpfen . Woltmann sagt ,
Marx und Engels haben ihre Tendenzen früher entlvickelt ,
bevor sie die kapitalistische Produktionsweise studiert hatten , Marx
hätte bereits in der „ Heiligen Familie " das Kapital angegriffen ,
ohne es studiert zu haben . Nun , das erste Werk war doch : „ Die
Lage der arbeitenden Klassen in England " . Wenn dies Werk nicht
deiii Studium der kapitalistischen Ockonomie entsprungen ist , dann

ist überhaupt kein Werk dem Studium der kapitalistischen Oekonomie

entsprungen . ( Sehr richtig !) Wenn Woltmann glaubt . Marx und

Engels hätten abwarten sollen , bis die. kapitalistische Prodnktions -
weise abgewirtschaftet hat und dann erst schreiben sollen , so weiß ich
eigentlich garnicht , was Woltmann bei uns will . denn noch hat der

KäpitalisinnS nicht abgewirtschaftet , und Woltmann ist so unvorsichtig ,
sich uns jetzt schon anzuschließen ,

Nun zum dritten Punkt , dem Rückgang des Klein -
b e t r i c b e s. Ich habe dem zahlreichen von Bebel vorgebrachten
Material nichts mehr , hinzuzufügen . David sagt , es handelt , sich
hier um eine betriebstechnische Frage , über die wir nicht entscheiden
können . Aber wir sind doch nicht ein Jngeuicurkongreß , sondern
eine politische Partei . Es handelt sich für uns nur um den Klein -
betrieb vom Standpunkt deS Besitzers aus , nicht aber vom betriebs -

technischen . Im übrigen steht ausdrücklich in nnserm Programm :
„ Die ökonomische Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft führt
mit Naturnotwendigkeit zum llntcrgnug des Kleinbetriebs , dessen
Gnmdlage daS Privateigentum des Arbeiters an seinen Prodnktions -
Mitteln bildet . " Hier ist ausdrücklich gesagt , von welchem Stand -

pnukt aus wir den Untergang des Kleinbetriebes betrachten . Ich
glaube also , daß wir diesen Passus deS Programms nicht zu ändern

brauchen .
Allerdings gebe ich zu , daß die Agrarverhältnisse sich

nicht nach derselben Schablone entwickeln , wie die Verhältnisse i »
der Judnstric . Ich gebe auch zn . daß wir zur Zeit , wo wir das

Erfurter Programm enttvarfen , in Agrarfragen vielfach anders

dachten als heute . Es ist seitdem eine Menge statistisches Material

zu Tage gefördert , es haben sich auch die Verhältnisse so geändert ,
daß wir vielfach anders denken müssen als früher . Das ist
keine Schande für uns , im Gegenteil , es ehrt uns , daß wir den

Aenderungen der Verhältnisse Rechnung tragen , und ich sage ganz
offen : wenn wir heute das Erfurter Programm noch einmal

abzufassen hätten , so hätte ich vielleicht in Bezug auf
die Agrarfrage eine andere Fornr gewählt . Aber
können wir heute das Programm ändern , sind wir heute bereits

einig über die agrarischen Entwicklungstendenzen ? Nein , das hat
sich bereits in Breslau gezeigt , und ich glaube , es wird heute wenige
unter uns geben , die es bedauern , daß' damals das Agrarprogramm
abgelehnt wurde . Wir sind wohl alle einig , daß es voreilig war ,
ein' Programm zn entwerfen , bevor wir uns über die Entwicklung
klar sind . Wir sind heute noch nicht einig darüber und werden es so

leicht nicht , denn das agrarische Lebe » ist heute in einer Revolution

begriffen , die weit größer ist als die in der Industrie . Würden wir
uns heute festlegen in Bezug auf daS Agrarprogramm , so wäre das
eine Voreiligkeit , die sich bitter rächen würde . Wenn wir aber die

gesamte Ent ' wickclung und nicht die Agrarverhältnisse allein in Be »

tracht ziehen , so können wir mit vollem Recht sagen , daß die Eni -

Wickelung zum Untergang des Kleinbetriebes führt .
Nun noch ein Wort über eine Theorie , die David und Wolt -

mann entwickelt haben , und die , wenn sie tvirklich durchdringen sollte ,
was ich allerdings nicht glaube , eine Nevolutioniernng unserer

bisherigen Taktik zur Folge haben müßte . Es bezieht sich auf die
Worte ' des Programms : ' „ Der Kampf der Arbeiterklasse gegen
die kapitalistische Ausbeutung ist notwendigerweise ein politischer
Kampf. ' Die Arbeiterklasse kann ihre ökonomischen Kämpfe nicht
führen und ihre ökonomische Organisation nicht entwickeln ohne

politische Rechte . Sie kann den Ilc ' bergnng der Produktionsmittel in
den Besitz der Gesamtheit nicht bewirken , ohne in den Besitz der

politischen Macht gekommen zn sein . "
Mit diesem Passus sind die beiden Genossen nicht einverstanden ,

nnd sie berufen sich dabei auf die materialistische GefchichtS ,

auffasstnig , welche diesen Passus angeblich ad absurdum geführt hat .

Ich freue mich , daß die beiden Genossen so eifrige Anhänger der

materialistischen Geschichtsauffassung sinv , nnd zwar in einem Sinne ,
der keineswegs der Sinn von Bernstein ist , denn nach ihm treten

ja die ethischen Motive immer mehr in den Vordergrund , auch solche
ethische » Motive , die nicht in letzter Linie ökonomisch begründet sind .
Das ist jedenfalls nicht die Ansicht von David und Woltmann . dem : sie

stehen auf dem Standpunkt , daß man erst die ökonomische und dann
die politische Macht erobern muß . Nun ist bereits darauf

hingewiesen , daß durch die Entivickelung der heutigen Produktion
der Proletarier immer »nentbehrlicher wird für den Prodnktions -
Prozeß , daß er durch sie mit der Intelligenz der Städte in Vcr »

bindung kommt nnd auf diese Weise geschult wird und reift . David

meint , wenn ans dieser Ilncntbehrlichkeit der Proletarier bereits ihre

politische Macht folgen würde , so hätten die Leibeigenen des Mittel -

alters schon die politische Macht erobern müssen , denn sie waren

unentbehrlich . Ja . haben denn die Leibeigenen nicht schließlich
die politische Macht erobert ? Existiert heute noch der

Feudalismus ? lind wodurch ist denn der Feudalismus
sonst gestürzt als durch die Erhebung der Bürger , aber

auch der Leibeigenen ? Allerdings diese Erhebung er «

folgte erst , als die Feudalherren ökonomisch überflüssig wurden . So

lange sie notwendig waren , bildeten sie eine ökonomische Macht , und

darauf beruhte auch ihre politische Macht . Die Leibeigenen konnten

ihr Joch nicht abschütteln , so lange die Feudalherren unentbehrlich
waren . Ebenso geht es mit den Kapitalisten . Erst wenn diese cnt -

bchrlich sind , kann das Proletariat die politische Macht erobern .

Daß dies geschehen wird , daran zweifelt wohl niemand .

Bernstein hat auch auf die Aktiengesellschaften hin -

gewiesen und gemeint , daß dadurch die Entscheidung hinausgezogen�
wird . In unseren Auge » beweisen die Aktiengesellschaften , daß der

Kapitalismus überflüssig ist . Was wäre dann die Konsequenz des

Davidschcn Standpunktes , daß die ökonomische Expropriation der

Eroberung der politischen Macht vorhergehen muß ? Er hat auf die

Sklaven hingewiesen . Nach seiner Anschauung müßten sich die

Sklaven erst freilaufen nnd wenn sie alle frei wären , dann würde

erst ein Gesetz erlassen , daß die Sklaverei abgeschafft wird . Auf

unsere Verhältnisse übertragen heißt das : Zuerst werden die

Kapitalisten expropriiert , und wenn es keine Kapitalisten

mehr giebt , dann schaffe » wir das Kapital ab . In Konsequenz
davon kämen wir schließlich zum Anarchismus . Denn dieselbe Be -

gründnng , die David vorgebracht hat , haben auch die Nienwenhuis
und andere Anarchisten gehabt . Auch sie sagten , der politische Kampf

ist überflüssig , führen wir den ökonomischen Kampf ; wenn man

besonders gcwaltthätig war , proklamierte man den Generalstreik ,
oder wenn man zahm war , strebte man die Umwälzung des Kapi -
talismus durch die Genossenschaften an . Nein , wir wollen den

politischen Kampf hochhalten .
DaS ist auch das Mittel , das uns die Intelligenzen zuführt , die

wir so notwendig brauchen ; die Akademiker können nicht den ge -

werkschnftlichcn Kampf führen , sie können nur am politischen Kampf

teilnehmen . Er allein ist daS Mittel , um daS Proletariat mit der

modernen Wissenschaft bekannt zu machen und es geistig zn hebelt .
Darum werden wir die Fahne hochhalten , die Marx und Engels

hochgehalten haben , nnd uns zunächst als politische Partei organisieren .
( Bravo !) Auf diese Weise werden wir siegen und nicht dadurch >
daß wir die Palliativmittcl in den Vordergrund stellen , die zwar

notwendig nnd nützlich sind aber doch nur dann , wenn der politische

Kampf im Vordergründe steht . ( Lebhafter Beifall . )

Singer
teilt mit , daß zu der Resolution Bebel von Molken -
b u h r und S t n d t h a g e n ein A m e n d e m e n t beantragt ist , daS

verlangt , daß im Absatz 4 die Worte : „sie erachtet — bis zu dem

Worte aber . . . " gestrichen und als neuer Absatz zugefügt wird :

„ Es ist notwendig, ' bei der Agitation das Endziel in den Vordergrund
zu stellen , um das socialistische Bewußtsein der Massen zu wecken

und zu stärken . "
Weiter teilt Singer mit , daß die Schlußabstimmuug über die

Resolution Bebel infolge eines genügend unterstützten Antrages eine

namentliche sein wird .

Rosa Luxemburg :
Parteigenossen , es hieße Wasser ins Meer tragen , wollte ich nach

dem vortrestlichcn Vortrage des Genossen Bebel mich noch über die

theoretische Seite der Frage verbreiten . Bebel hat diese Fragen so
gründlich behandelt und so viel neues Thatsacheumatcrial gegen
Bernstein angeführt , daß es sich erübrigt , darüber mehr zu sagen .
Einige Bemerkungen Davids , die zum Teil gegen mich gerichtet
waren , veranlassen mich aber doch zur Antwort . Mit seinen AuS -

führungen , die die Landwirtschaft betrafen , werde ich mich nicht
befassen . Die Frage des Düngers spielte darin eine so
große Rolle , daß ich unwilllürlich an jene Rede eines

pomnierschc » Oekonomierates im landwirtschaftlichen Verein dachte ,
die da lautete ; „ Ich glaube , Sie werden mir alle zustimmen , wen »

ich meine Ausführungen mit den Worten schließe : Mist ist die Seele
der Landwirtschaft I" ( Große Heiterkeit und Oho !) Auf den Mist
( Oho !> will ich nicht länger eingehen .

Die schwächste Seite in der theoretischen Auffassung Bernsteins
und seiner Anhänger ist ihre Auffassung von der sogenannten
w i r t s ch a f t l i ch e n M a ch t , die sich die Arbefterklaffe erst im

Rahmen der heutigen Gesellschaftsordnung erwerben mutz , bevor sie
eine politische Revolution glücklich durchführen könne . Von feiten
Davids und anderer Anhänger Bernsteins ist mir öfter Phrase und
Vorliebe für die Schablone vorgeworfen worden . Grade in der

Frage der Eroberung der ökonomischen Macht ist auf jener Seite
die Schablone , wie ich »achweisen werde .

Marx hat bekanntlich bewiesen , daß jeder politischen Klassen -
bewcgung bestimmte wirtschaftliche Verhältnisse zu Grunde gelegen
haben . Marx hat dargelegt , daß alle bisherigen geschichtlichen
Klassen , bevor sie zur politischen Macht gelaugten , sich zur
ökonomischen Macht aufgeschwungen haben . Diese Schablone wenden
nun die David , Woltmann und Bernstein in sklavischer Weise auf
die heutigen Verhältnisse an . Das beweist , daß sie weder das
Wesen der früheren Kämpfe , noch das Wesen der heutigen Kämpf «
verstehen .



Was Ijcißt das : Die früheren Klaffen , naincütlich der dritte
Stand , haben sich vor der politischen Crnnncipatioii die Wirtschaft
liche Vtncht erobert ? Nichts anderes , als die historische Thatsache ,
daß alle bisherigen Klasscnkäinpfe ans die wirtschaftliche Thatsache
zurückznfiihren waren , daß eine nen ausstrebcndc Klasse zugleich eine
neue Form des Eigentums geschaffen hatte , auf der sie schliefflich
ihre Klassenherrschaft begründete . Der Kampf des Handwerkers
gegen den städtischen Adel im ersten Teil des Mittelalters bcnihtc
darauf , das ; er gegenüber dem im Grund und Boden bestehenden
Eigentum des Adels eine neue Form des Eigentums geschaffen hatte .
das ans der Arbeit benihte . Das war eine neue wirtschaftliche
Schöpfung , die schließlich die politischen Fesseln sprengte und die
Ueberreste des bedentniigsloS gewordenen feudalen Eigentums nach
seinem Urbild umbildete . Dasselbe wiederholte sich am Ende
des Mittelalters , als der Mittelstand seinen Kampf gegen
den Feudalismus führte , als das neue kapitalistische Eigentum gc -
schaffe » wurde , das auf der Ausbeutung fremder Arbeit beruhte
und schließlich den dritteil Stand auch politisch zur Herrschaft
brachte .

__ Nun frage ich : kann man diese Schablone auf unsere Verhält
nisse übertragen ? Nein . Gerade die , die von derlvirtschastlichenMachtdcs
Proletariats faseln , übersehen die große Verschiedenheit zwischen unserm
und allen früheren Klassenkämpfen . Die Behauptung , das Proletariat
führt im Gegensatz zu den früheren Klassenkänipfen seinen Klassen -
kämpf nicht , um eine Klassenherrschaft zu begründen , sondern alle
Klassenherrschaft abzuschaffen , ist keine Phrase . Das hat seinen
Untergrund darin , daß es keine neue Form des Eigentums
schafft . sondern nur das von der kapitalistischen Wirtschaft
geschaffene kapitalistische Eigentum ausbildet , indem dieses
in den Besitz der Gesellschaft übergeführt wird . Es ist also
eine Illusion zu glauben , das Proletariat könne schon innerhalb der
heutigen bürgerlichen Gesellschaft die wirtschaftliche Macht sich ver -
schaffen ; es kann nur die politische Macht sich verschaffen und dann
das kapitalistische Eigentum aufheben .

David hat eine ganze Theorie der Aushöhlung des kapitalistischen
Eigentums dargelegt . Ich weiß nicht , ob seine Auffassung des
kapitalistischen Kampfes thatsächlich zu einer Aushöhlung führt ; ich
zweifle stark daran . Aber es ist zweifellos , daß eine solche Auf -
fassung eine Aushöhlung des Kopfes des Betreffenden voraussetzt .
( Heiterkeit , Unruhe . )

Ganz vom Standpunkt dieser wirtschaftlichen Macht betrachtet
David und die Anhänger Bernsteins unsere Stellung zu den
Gewerkschaften und Genosienschaften . Man wirst uns vor , daß wir sieals ein notwendiges Uebel betrachten . Shin , ich bin überzeugt , daß
unter uns , auch unter den sogenannten Politikern , die eine Scheidungin Politiker und Gewerkschaftler herbeiführen wollen , sich nicht ein
einziger Genosse findet , der sich nicht darüber klar wäre , daß auf
dem Gebiete der Gewerkschaften in Deutschland noch viel zu ge -
schehen hat , uitd » baß wir alle unsere Kräfte in den Dienst dieser
Auffassung stellen müssen . Jeder von uns ist klar dar -
über , daß , wenn man uns den gewerkschaftlichen Kampf
nehmen oder er sich nicht weiter entwickeln würde , auch der politische
darunter schwer leiden müßte ; denn die erste Voraussetzung ist die
Erziehung der breiten Masse zum Klassenkampf und der gewerkschaft -
liche Kampf ist das vorzüglichste Mittel dazu . Aber in gewisser Be -
ziehung haben diejenigen , die uns einer halben Freundschaft zuden Gewerkschaften beschuldigen , vielleicht recht , nament -
lich wenn sie darunter die Förderung von Organi -
sationcn in Bezug auf die Gewerkschaften verstehen .

'
Ja ,

wenn Sie die Sache so darstellen wollen , als wären die
Gewerkschaften nicht nur ein Mittel , die Arbeiter in den Klassen -
kämpf zu ziehen , sie aufzuklären und ihre heutige Lage zu bessern , wenn
Sie es so verstehen , daß die Gewerkschaften auch unnnttelbar dazu
dienen , das kapitalistische Eigentum in socialistisches zu verwandeln ,
es auszuhöhlen , dann dürfen wir nicht nur , sondern wir müssen einer
solchen Auffassung unsere Unterstützung versagen . ( Sehr richtig ! )Es giebt keinen größeren Feind der Arbeiterklasse in
ihrem Kampf , als ihre ' eigenen Illusionen . Im Grunde genommen
sind die , die eine solche Auffassung vertreten , gar nicht Freunde
der Gewerkschaften , denn sie arbeiten notwendig auf eine spätere
Enttäuschung hin .

ge
I "
ihr

ihre

Noch falscher ist die Auffassung jener Richtung in Bezug auf die
Ge n o s s e n s ch a f t e n. Es ist Mode geworden , die Genossenschaften
auf eine Linie mit den Gewerkschaften , ja mit dem politischen Kamp '
zu stellen . Nein , die Genossenschaften stehen auf einem
ganz anderen Blatt . Wenn wir auch gänzlich von ihrer
positiven Bedeutung , ihrer Tragweite für die Arbciterkasse
absehen , eins steht fest : die Genossenschaften sind kein Klassenkampf .
( Sehr richtig !) Sie sind nicht ein Mittel , das kapitalistische Eigen
tum umzugestalten .

Zweitens : Diejenigen , die sich einbilden , die Genossenschaften
seien heute schon ein Keim der socialistischen Ordnung , sie vergessen
noch einen wichtigen Faktor in den heutigen Verhältnissen , die R e s e r v e-
a rm e e. Selbst , wenn wir voraussetzen , daß die Genossenschaften all -
mählich alle kapitalistischen Unternehmen verdrängen und sich an ihreStelle
setzen , so können wir unmöglich die phantastische Annahme haben ,
daß bei Beibehaltung der heutigen Marktverhältnisse ohne einen
allgemeinen Plan die Produktionsverhältnisse der Nachfrage auf dem
Markte angepaßt werden könnten ; die Frage der Reservearmee würde
nach wie vor offen bleiben .

Und noch eins . Ich weiß nicht , welche Genossenschaften man
sich als Ideal vorstellte , als abstraktes Schema . Ich weiß nur , daß
die englischen Genossenschaften , die bis jetzt als Muster der genossen -
schaftlichcn Bewegung aufmarschieren , in ihrem produktiven Teil
durchaus nicht daö soeialistische Ideal darstellen . ( Zuruf : Unser
Muster sind die belgischen I) Auf denr Trade - Unions - Kongreß
beantragte eine Schneidergewerkschaft , das parlamentarische Komitee
der Gewerkschaften möchte sich ins Einvernehmen mit den
Kooperationen setzen , um die Genossenschaften zur Beobachtung der
vom parlamentarischen Komitee aufgestellten Lohn - und Arbeits -
bedingungen anzuhalten ; also die kapitalistische Ausbeutung ist
durchaus nicht beseitigt .

Im Zusammenhang mit dieser wirtschaftlichen Auffassung steht
die Theorie der Bernsteinschen Richtung über die allgemeine
Socialisierung der kapitalistischen Gesellschaft .
Es erübrigt sich thatsächlich nach der Rede Davids jede
ausführliche Widerlegung dieses Gedankens . Denn er hat
unter anderem auch die Tarifgemeinschaft als eine teilweise
Socialisierung des Kapitalismus angeführt . Jene Genossen
stellen sich offenbar die Sache so dar : Die ganze praktische Politik
bleibt so wie bis jetzt , nur vielleicht unter größerer Berücksichtigung
der Genossenschaften , und dann macht man es sich sehr bequem : man
klebt darauf die Etikette Socialismus und dieser ist fertig ! Man ver -
gißt nur , daß wenn man aucki die Kleiderbürste unter die Säugetiere
klassifiziert , sie noch lauge keine Milchdrüsen bekommt . (Heiterkeit .
Zuruf : Das ist aber sehr wahr !)

Noch eine Bemerkung über die sogenannte Zusammenbruchs -
theorre . Natürlich , wenn wir alles , was wir heute schon
machen , Socialismus nennen , wäre eS ja verrückt , noch einen
Zusammenbruch zu etablieren . Aber die Genossen , die eine so
verrückte Auffassung ( F e n d r i ch ruft : Würde I — Glocke des
Präsidenten . ) — verzeihe » Sie , ich habe es nicht beleidigend
gemeint , «verkehrte " wollte ich sagen . Die Genossen , die eine so
verkehrte Auffassung vom Socialismus haben , fassen die Evolutions -
theorie nur so auf , daß sie eine kleine Korrektur an der dialektischen
Geschichtsauffassung vornehmen und die Geschichte ist wieder
sehr klipp und klar gelöst . Aus der Evoluttonstheorie .
wie sie Marx und Engels anffaffen , scheiden sie den
Begriff der Zusammenbrüche , der socialen Katastrophen und
bekommen auf diese Weise einen sehr angenehmen Begriff von der
Evolution , wie sie ein Herr Brentano auffaßt . Wenn wir aus der
Geschichte lernen wollen , so sehen wir , daß alle bisherigen Klassen -
kämpfe nur in der Weise verlaufen sind , daß die aufstrebende Klasse
im Schöße der alten Gesellschaft durch kleine Fortschritte , gesetzliche
Reformen , allmählich immer mehr erstarkte
' stark genug fühlte , die alten Fesseln

bis zur Höchsten Potenz ihre wirtschaftliche Macht entwickeln konnten
Das wird aber zehnmal mehr für uns zur Notwendigkeit . Die Ge -
nossen , die glaube » , in Ruhe , ohne KntaklhsmuS , die Gesellschaft
in den Socialismus hinnberglcitcn zu können , stehen durchaus
nicht auf historischem Bode » . Wir brauchen durchaus nicht in der Rc -
volution Heugabeln und Blutvergießen zu verstehen . Eine Revolution
kann auch in kulturellen Forme » verlaufen , und wenn je eine dazu
Aussicht hätte , so ist es gerade die proletarische ; denn wir sind die

letzten , die zu Gewaltmitteln greifen , die eine brutale Erschütterung
herbeiwünschen köuutcn . Aber solche Fragen hängen nicht von uns
ab , sondern von unseren Gegnern ( Sehr richtig !) und die Frage der
Form , in der wir zur Herrschaft gelangen , niüssen ivir vollkommen
ausscheiden ; das sind Fragen der Umstände , die wir heute nicht
prophezeien können . Es komnit uns nur auf das Wesen
der Sache an , und das besteht darin , daß wir eine

gänzliche Umbildung der herrschenden kapitalistischen Wirtschafts
ordnung erstreben , die nicht auf de nr Wege der socialen
Reform im Schöße der heutigen Gesellschaft herbeigeführt werden
kann . Diejenigen , die sich dieser Hoffnung hingeben , ' stellen sich au�
den Standpunkt , auf den sich Ignoranten in Bezug auf die Ver -
gangenheit und Opttmisten in Bezug auf die Ziiknnst stellen .

Jetzt eine andere , mehr praktische Frage . Bebel hat
sechs Sttmden in glänzender Weise gegen Bernstein polemisiert . Ich
frage : Wäre das geschehen , wenn wir voraussetzen könnten , daß
Bernstein der einzige in unseren Reihen ist , der diese Theorieen ver -
tritt , wen » die Meinungsverschiedenheiten nicht aus den , Bereich der
abstrakten Theorieen herausgekommen wären ? Wir sind eine
praktische , politische Kampfpartci , und wäre nichts weiter vor -
gekommen als eine theoretische Abweichung von der üblichen
Parteiauffassung bei einem Manne , niag er

'
noch so verdient und

bedeutend sein , eine solche Bebelsche Rede wäre nicht gehalten
worden . Aber wir haben in unserer Partei eine Anzahl Genossen .
die auf demselben Standpunkte stehen , und die Meimingsverschieden
heitcn beziehen sich nicht nur auf die Theorie , auf Abstraktion , son
der » auch auf die Praxis . Es ist eine allbekannte Thatsache
daß wir seit etwa einem Jahrzehnt in unseren Reihen eine ziemlich
starke Strömung haben , die im Geiste der Bernsteinschen Auffassung
dahin streben , unsere jetzigePraxis bereits alsSocia -
I i s m n s hinzustellen und

'
so — natürlich unbewußt ! — den

Socialismus , den wir erstreben , den einzigen Socialismus , der
keine Phrase und Einbildung ist , zur revolutionären Phrase
zu machen . Bebel hat mit Recht wegwerfend gesagt , daß die Aus-
fassungen Bernsteins so verschwommen , dcutuugsvo' ll sind , daß man
sie nicht in einen festen Rahmen fassen kann, ' ohne daß er sagen
kann , ihr habt mich mißverstanden . Früher schrieb Bernstein nicht
so. Diese Unklarheit , diese Widersprüche hängen nicht mit seiner

Person , sondern mit seiner Richtung , mit dem Inhalt seiner Aus -

führungen zusammen . Wenn Sie die Partcigeschichte seit zehn
Jahren verfolgen , namentlich die Parteitagsprot ' okolle studieren , so
sehen Sie , daß die Bernstcinsche Nichttmg allinählich er -
stärkt ist , aber noch durchaus nicht zur Reife
langt ist ; ich hoffe , daß sie es nie wird .
ihrem jetzigen Stadium kann sie gar nicht iiber
eigenes Wesen klar sein , gar nicht den richtigen Ausdruck für
Tendenz finden . So ist

'
die Berusteiusche Unklarheit zu erklären

Wie diese Bernsteinschc Richtung dazu führt , daß unser Socialismus
ein Mumpitz wird , dafür nehmen Sie ein kleines Beispiel aus den
allerletzten Tagen . In einer Vcrsamnilung in München, die Stellung
zu deni heutigen Parteitag nehmen sollte , hat ein Redner , inden ,
er auf den Fall Schippe ! einging , folgendes gesagt : Schippel
sprach über die Miliz , während ' nnst ' r Programm über die
Volkswchr spricht — eine Unterscheidung für die mir jeder
Sinn fehlt ; doch das ist nebensächlich . Dann sagt er
Zu Gunsten Schippcls läßt sich das sagen , daß der eigentliche Sinn
dieses Passus unseres Programms nur besagt , daß Nur für die

Gegenwart nur aus eine Verkürzung der D i e n st z e i t hin -
arbeiten müssen ! Ich will auf die Milizdebatte der nächsten Tage
nicht vorgreifen , sondern führe das nur an zur Charakteristik der
Methode . Unser Minimalprogramm hat einen ganz bestimmten
Sinn . Da wir wissen , daß

'
der Socialismus

'
sich heute gar

nicht durchführen läßt , sondern mir dadurch , daß wir in
einem hartnäckigen Klassenkampfe auf wirtschaftlichem und

politischem Boden von der bestehenden Ordnung kleine Re-
sonnen erreichen , um uns wirtschaftlich und polittsch immer
besser zu stellen und die Macht zu erhalten , der heutigen Gesellschaft
das Genick zu brechen , sind unsere Minimalforderungen eben nur
auf die Gegenwart zugeschnitten. Wir acceptieren alles , was man
uns giebt , aber fordern niüssen wir das ganze politische
Programm . ( Sehr richtig I) Der Genosse in München aber hat an
Stelle des Punktes 3 , welcher ausdrücklich die Forderung
der Miliz enthält , die Forderung der Verkürzung der

Dienstzeit als die praktische Forderung der Partei hingestellt. ' Wenn
wir auf diese Weise einen geringen Teil aus unserem Minimal -

progranim zu unserem eigentlichen wirklichen Minimalprogramm
machen , dann wird das , was wir jetzt als Minimalprogrannn bc -
trachten , zum Endziel und unser ivirkliches Endziel scheidet gänzlich
aus dem Bereich der Wirklichkeit und wird zur reaktionären Phrase .
( Lebhafter Beifall . )

Ndler - Harburg :

Ich habe angesichts des Bernsteinschen BucheS unsere ältere
Litteratur durchgesehen . Da kam ich auch zum Kommunistischen
Manifest , in dessen Vorwort es jetzt heißt , daß der Abschnitt : « Der
deutsche Socialismus " jetzt ganz veraltet sei , da es solche Parteien
jetzt nicht mehr gebe . Ich habe das Kapital durchgelesen und finde ,
daß Bernstein ganz etwas Aehnliches sagt , was dort kritisiert wird .
Bernsteins Buch ist nur eine Momentphotographie seines äugen -
blicklichen geistigen Zustandes , Das Buch. ' enthält kein Endziel .
sondern nur die Bewegung des Geistes des Genossen Bernstein .
( Heiterkeit . ) Ich stehe auf dem Standpunkt , daß wir die Resolution
Bebels im ganzen annehmen sollen . Nur im Absatz 4 müßten die
Worte nach Stöttens Vorschlag geändert werden . ( Bebel : Wird

geschehen !)
Nun zu Genoffen David . Ich möchte ihm zurufen : Zurück ,

Du rettest den Freund nicht mehr ! ( Heiterkeit . ) Es ist unmöglich ,
da noch zu retten . Eine besondere Verteidigung BemsteinS dagegen ,
daß er mcht mehr Parteigenosse ist , die David für notivendig erachtet
hat , erscheint mir überflüssig . Soweit ist Bernstein nickt gegangen ,
daß er das Programm nicht mehr anerkennt . Und da Parteigenosse
ist , wer das Programm anerkennt , so ist er noch Parteigenosse .
Anders liegt die Frage , ob Bernstein noch Socialdemokrat bleiben wird .

Der National - Sociale Herr v. Gcrlach hat zu mir gesagt : Nack
der Lettüre des Bernsteinschen Buches bin ich davon überzeugt , daß
Bernstein National - Socialer ist , ohne es zu wissen . Ich hielt ihn ,
den Punkt Monarchie vor . Ach, das wird er auch noch überwinden ,
meinte Gerlach .

David sieht in jeder Verlürzirng der Arbeitszeit eine Ein -
chränkuna des Eigentumsrechtes der Kapitalisten . Da möckte ich
ragen , ob dem Kapitalisten auch verboten sein soll , mehrere Schichten

einzulegen und so seine Maschinen und sein Kapital auszunützen ?

?
jede Verkürzung der Arbeitszeit verstärkt die Intensität der Arbeit ,
o daß der Kapitalist keinen Schaden , sondern Votteil davon hat .

David weist auf den Arbeiterschutz hin und meint , daß wir hier
Schritt für Schtttt weiterkommen . Er meint wohl , daß es so weiter
' ottgehen wird , bis wir in die soeialistische Gesellschaft gelangen ? Das ist
aber eine Unmöglichkeit , weil wir nicht die polittsche Macht besitzen . Erst in
einer socialistischen Gesellschaft werden wir idealen Arbeiterschutz haben .
Die Tarifgemcinschaft der deutschen Buchdrucker sieht David für eine
soeialistische Einttchtung an ; sie ist aber nur
zwischen zwei kämpfenden Heeren ; danach

und wuchs , bis sie sich
. . . . . . . . . . . . .abzustreifen durch eine

sociale und politische Katastrophe . Dazu waren sie
genötigt , trotzdem sie bereits im Schöße der alten herrschenden Klaffe

sationcn vorhanden sind .
pro Kopf kl ) M. pro Iaht

Wo die Arbeiter durch dies Sparsystcm

� . ersparen , da sucht der Kapitalist ihnen

durch Lohiidruck diese 80 M. z » entreißen , wo nicht starke Organi -
sationcn es verhindern . ( Widerstruch . ) ' - Im besieh Falle gewahren
die KoNsumgeuossenschasten einen kleinen Vorteil , mit dem die Welt

nicht aus den Angeln zu heben ist . Die Konsnmgenosicnsckaftcn
könne » auch technischer Hindernisse wegen nicht alles in ihren Bereich

ziehe ». Diese Bäume werden nicht in den Himmel wachsen und wir

dürfen nicht hoffen , von ihnen nnserii Sicgeslorbeer zu pflücken .
Nun zur Landwirtschaft . Hier vertritt David die . Ueberlegen -

heit des Kleinbetriebs gegen den Großbetrieb . Er hat aber

beständig mir die feudale Großgrundlvirtschast im Osten dabei im

Auge , die in der That krank ist , iveil sie mit zu niiuiinalem Betriebs -

kapital arbeitet nnd deshalb nicht leben noch sterben kann . Daneben

aber haben wir in der Provinz Sachsen , im Anhaltischen nnd in

Süd - Hannover eine kapitalistische Großlandwirtschaft , die typisch ist

für die künftige Entwicklung auch in Ostpreußen und an der sich die

Anschannngen von Marx bewahrheiten . Da ist nicht die Rede davon ,

daß der Großbetrieb iveniger einbringt . Redner erinnert

an die Tampfpflügc , die Meliorationsarbeiten , die Viehwittschaft ,
den Vorteil der breitere » Ackerfläche für den Großbetrieb . In der

Provinz Sachsen frißt die Großlandivittschaft die Kleinlandivirtschast

geradezu auf . Der Kleinbauer gerät dort , wo er sich hält , in vollste

Abhängigkeit von der Zuckerfabrik . Dieselbe Konzentratton zeigt sich
bei der Moorkultur in der Hannoverschen Heide .

Die Fabel von den drei Ringen erlebt jetzt eine neue

Auflage . Die drei Ringe sollen den Kapitalismus erdrosseln : Ge -

wcrkschaft , Genossenschaft , Politik . Aber diese drei Ringe scheinen

sich nur gleich in den Augen der Bewunderer Benisleins . Nur

e i n R i n g i st der echte .
In , Genossenschaftswesen ist Bernstein Neuling . Er hat erst in

diesem Sommer die Londoner Einrichtungen kennen gelernt . Herr

Raphael May schickt ihm jetzt jede gcnossens ' chaftsfrcundliche Aeußerung
der deutschen Industrie . Ter Maysche Gedanke von den Genossen -

schasten mit darauf aufgebauter Industrie ist für Bernstein niaß -

gebend gelvesen . Für den Klassenkampf können wir die Genossen -

schasten keinesfalls brauchen , deshalb können wir nicht für sie ein -

treten .

Ich habe beantragt , nn Absatz 4 der Bebeischen Resolution

hinter dem Wort „ Wirttchaftsgenosienschaften " ist einzufügen : «die

auf die Organisation des Konsums begründet sind, " an Absatz 4

am Schluß ist anzuhängen in Abänderung meines ursprünglichen
Antrages : „ Die Gründung iveiterer Genoffcnschasten zu gcmeinsamer
Produktion ist nur dann empfehlenswert , wenn sie gestützt auf die

Kundschaft bestehender Konsumgenossenschaften geschehen kann . "

Die Fortsetzung der Debatte wird ans Donnerstag vertagt .
Bebel hat die Abänderung an seiner Resolution vor -

genommen , daß im letzten Absatz , L. Zeile das Wott „ Programm "
durch die Worte « Grundsätze und Grundfordern n gen "
ersetzt ivordcn ist .

Damit ist Antrag <Z4 ( Stötten , Heine ) erledigt .
Begrüßungsschreiben und Telegramme sind wiederum zahlreich

eingelaufen .
Am Abend findet eine Besprechung der Mitglieder der Gewerbe -

gerichte , Arbeiterversichcrungs - Schiedsgerichte . Gemeindevertretungen
und Arbeitersefretäre statt , außerdem eine Konferenz der Redacteure
und Parteischriftsteller .

Schluß 7 Uhr .

Hannover , 12. Oktober .

Vierter VerhaudlungStag .
V o r m i t t a g s s i tz u n g.

SV- t Uhr . Den Vorsitz führt Singer .
Die Diskussion zu Punkt 6 der Tagesorduung wird fort¬

gesetzt .
Frau Zetkin - Stuttgatt :

Ich begrüße es , daß der Anregung StolteuS entsprechend in der

Bebelfchen Resolution an Stelle des Wortes „ Programm " der Aus -
druck . Grundanschrniungen " treten soll , weil dadurch auch der letzte
Schein zerstört werden nmß , als wäre es den Gegnern
der Bernsteinschen Auffassung um Buchslabenglauben zu thun .
Um was es sich für uns handelt , ist wirklich etwas anderes
als der Buchstabe unseres Programms ; die Wichtigkeit dieser Dis -

kussion besteht darin , daß sie einen entscheidenden Einfluß ausüben
wird auf die praktische Bcthätigung unserer Partei . Ich gehöre aber

nicht zu denen , die eine andere Fassung des Programm ? als eine
der dringendsten Aufgaben der Pattei erachten , Unser Pro -

gramm ist kein Kompendium für die gesamte sociale Ent -

wicklung , sondern es hat nur unsere Auffassung über die
'

i ch t u n g der gesamten Entwicklung zu zeigen . nur
die Gesamttendenz festzustellen . Die Katastrophentheorie ist nicht ,
wie David meint , der Ausgangspunkt unserer Praxis geworden ;
unsere Aufgaben sind nicht auf diese legendäre Katastrophentheorie
zugespitzt . Wenn meine Erinnerung mich nicht trügt , ist der Antrag
auf dem Londoner Kongreß , ans den David sich beruft , gar nicht

angenommen , ja nicht einmal zur Abstimmung gebracht worden .

( Sehr richtig !) ; man kann doch unsere Pattei nicht verantwortlich
machen für jeden Antrag , der auf irgend einem unserer Parteitage
eingebracht ist . ( Lebhafte Zustimmung . )

Bei der Krisentheorie handelt es sich nur darum , daß die

kapitalistische Produktion einen unlösbaren Gegensatz aufweist zwischen
ihrem Lebensbedürfnis nach schrankenloser Ausdehnung und der be -
schränkten Ausdehnungsfähigkeit des Marktes , und daß ein weit »

geschichtlicher Äuge » blick gesetzt ist , an dem die

kapitalisttsche Gesellschaft an diesem ihrem i nn er e n G e g e n -

atz zusammenbreche » muß . Aber daß wir unsere Taktik
daraus zuspitzen , dafür fehlt mir . jeder Anhalt .

David wendet sich gegen die Annahme , die Konzentration des

Kapitals sei bereits vollzogen , der Mittelstand bereits untergegangen .
Hätte er das Kautskyschc Buch « Das Erfurter Programm " gelesen ,
' o würde er wissen , daß Kautsky sogar die Möglichkeit vorgesehen
hat , daß im Augenblicke der Besitzergreifung der Gewalt dnrch das

Proletariat noch eine große Zahl von Kleinbetrieben vorhanden ist ;
und das beweist , daß die Frcßlcgcnde gar nicht in dem Sinne ans -

gefaßt ist , wie es uns nicht nur von unseren Gegnern , sondern
überraschenderweise auck von einem Teil unserer Genossen imputictt
wird , als ob das siegreiche Proletattat nichts anderes zu thu » hätte ,
als in einer Nachtsitzung die Expropriatton dieser kleinen Eigentümer
zu beschließen . Sie werden nicht beseittgt werden durch einen ge -
walffamen Eingriff in das Pttvateigentmn , sondern sie werden nach
nnd nach dnrch die Ueberlcgenhcit deS Großbetriebes ganz natur¬

gemäß auf einem revolutionären Wege verschwinden .
Die Verelendungstheorie ist in ihrer schroffen Weise

in dem Programm zum Ausdruck gebracht als Antivorl auf die
von bürgerlicher Seite ausgestellte Behauptung , es würde die

kapitalistische Produktionsweise auS ihren eigenen immanenten
Kräften heraus von selbst ohne jedes Eingreifen der Arbeiterklasse

zur Hebung der Lage des Proletariats führen, einer Behauptung ,
verbreitet zum Zlvecke , das Proletariat in seinem Klassenkampfe zu
hemmen , ja ihm direkt die Lust dazu auszutreiben . Daß die tapi -
talistische ProdukttonSweise nicht durch ihr eigene ? Wesen zur Be -

' eitigung des absoluten nnd socialen Elend ? fühtt , das beweisen
unter anderm die Zustände auf dem ganzen großen Gebiet
der Hausindusttie . In BrannS Archiv forden Dr . Weber
. ehr energisch die Beseitigung der gesamten Hausindustrie dnrch

ein Friedensttattat ! gesetzliche Vorschrift mit einem Schlag , weil die Arbeiterschaft der

ist wohl auch der Friede
'

Hausindustrie nichts anderes sei als Älmosenempfänger . Daß nicht
W o - ni . « . . n « m « m. M » « WW * . fffl » > i 5 - d ° -
Oh !) David findet , daß der Krebsschaden der Unternehmer -
koalitionen der Umstand ist . daß sich in ihnen vttsch ' edene Gruppen
mit verschiedenen Interessen befinden die fich zerffeffchen . Da hater
wohl seinen Bernstein nicht ordentttch gelesen . Dasselbe behauptet
Bernstein von den Arbeiterorgamsationen . David hat auf die
Konsum - Genosienschaften hingewiesen . Gewtß schaffen , sie unter
Umständen Nutzen , aber nur an Otten , wo starke Lrbilterorgam «

ArbV�e/' ' vÄÄ � auf dem Gebiete dtt Frauenarbeit die
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riratcto befinden — glauben Sie denn , das ; sie sich diese nngesun
besten Gewerbe aussuchen würden , wenn nicht das Elend in den
proletarischen Familien sie dazu zwingen würde ? ( Sehr gut ! )

Von Stimumngsmachcrei sprach Dabib . Wenn Bernstein seine
Meinung durch Zahlenmaterial zu stützen sucht , so wird es ihm als
große wissenschaftliche That angerechnet ; wenn aber Bebel seinen
entgegengesetzten Standpunkt durch zahlcmmißiges Material zu
stützen sucht , das sich wahrlich nicht an die Stimmung wendet
sondern an den nüchternen Verstand ( Sehr wahr ! ) , dann ist es
StiminnugSmachcrci ! Ich überlasse es dem Parteitage , zu beurteilen
welche Methode David befolgt hat , als er diese kühne Behauptung
aufstellte .

Der Unterschied der David - Bernsteinschen Auffassung von unserm
Parteiftandpunkt ist der , daß sie der Socialreform eine ganz
andere Rolle für den Befreiungskampf des Proletariats
zuw . ist . ( Lebhafte Zustimmung . ) Darin liegt das Eiw
scheidende , _ nicht , dag wir die Reform niedriger schätzen
sonder » sie ü b c r h a u p t anders bewerten . Für uns sind
alle Reformen , die wir überhaupt erreichen können — und wir haben
fluch die kleinste genommen — nicht ein Ansatz zur Verwirklichung
der Socialisicrimg der Gesellschaft , sondern nur Mittel , das Proletariat
kampffähiger zu machen . ( Beifall . )

David hat freilich auf Grund der berühinten Anshvhlungstheorie
nachgewiesen , daß die Fabrikgesetzgebung bereits der Anfang der
Socialisicruug dcrProdnktioirsmittclsci . weil das Recht des Unternehmers .
nach eigenem Ermessen seine Mittel zu gebrauchen , eingeschränkt wurde .
Genosse David , wenn das richtig wäre , dann steckte auch in einein
guten Teil der Polizeiverordnungcn ein Stück Socialismns ( Heiter -
teit , Beifall ) ; dann wäre die Vorschrift , daß wir unsere Hunde nicht
ohne Maulkorb herumlaufen lassen dürfen , auch ein Stück Socialis :
ums , denn dadurch wird das Recht an unserem Eigentum beschränkt .
( Große Heiterkeit . Lebhafte Rufe : Das ist sehr richtig ! Große
Unruhe . Ulrich ruft : Das ist sehr faul !> Ich glaube , ich habe
das Recht , mich auf der gleichen Hohe der Diskussion zu beivegen ,
wie David ( Sehr gut ! Unruhe . )

Genosse David hat zum Beweis für seine Aushvhlungstheorie
auch darauf hingewiesen , daß Marx erklärt hatte , der Normalarbeits
tag bedeute die Verwirklichung eines Princips . David wird im
ganzen „ Kapital " umsonst suchen , wenn er den Nachweis dafür er -
bringen ivollte , daß Marx in der Verwirklichung eines Princips
die Verwirklichung des socialistischcn Princips sucht . Im Znsanuncn -
hang handelt es sich nur um die Anerkennung des Princips . daß die Ware
„Arbeitskraft " eine Ware eigener Art ist , an der lebendiges Menschentum
düngt und das dies lebendige Rienschcntum nach der hygienischen Seite
hin im Interesse der Gesellschaft geschützt werden muß' Wenn David
der Meinung ist , daß unsere Kapitalistenklasse sich allmählich ihre
Freude am Eigentum geivissermaßen verekeln läßt und schließlich ,
wen » nur noch die wenigen Millionen übrig sind , sagt : „Ach, Kinder ,
seid doch so gut , befreit uns von diesen Dornen und schafft unser
Eigentumsrecht an den Produktionsmitteln ab !" — so meine ich,
daß gerade die ganze Entwicklung der Fabrikgesetzgebung ein Beweis
dafür ist , daß in der kapitalistischen Gesellschaft das Unternehmertum
sich feder weitgehenden Einschränkung seiner Machtbefugnisse aufs
tchärfste widersetzt . Der Kampf um den gesetzlichen Arbeiterschutz
daliert ivirklich nicht von heute und gestern , und wie weit sind wir
»ock im Rückstände I Ich erinnere nur daran , daß in England , dem
Musterland des Arbciterschutzcs , der erwachsene Arbeiter mit Aus -
» ahme des Bäckers und des Eisenbahners noch gar nicht gesetzlich
geschlitzt ist . Ich erinnere ferner an die Thatsache, daß dort die
Kinderarbeit noch nicht mal vom 13. Jahre ab verboten ist. Wenn nach
dieser Richtung hin nennenswerte Vorteile zu erhoffen sind , so müßten
wir von feiten einer bürgerlichen Gesellschaft , deren Vertreter immer
wieder die Notwendigkeit des Schutzes der Heiligkeit der Familie be -
tonen , doch erst einmal — ich will bescheiden sein — deii Achtstundentag
für die Arbeiterinnen haben oder denSechsstundentag für die verheirateten
Arbeiterinnen . " *■ - - ■ - •

»vte vor eine Ware und untersteht den Gesetzen der kapitalistischen
Warenproduktion .

' st auch die Auffassung , daß die G e >v e r k s ch a f t e n schon
Wesentliches zur Socinlisterung beitragen können . Der Kampf der
Gcwcrkschasteii zielt vielmehr darauf hin , zu verhindern , daß der
Prosithunger die Arbeitsbedingungen sogar unter die jeweiligen Lebens
bedingungen herabdrückt . Bernstein ist auch der Ansicht , daß es sich
bcini gewerkschaftlichen Kampf um eilte Herabsetzung der Profitrate
zu Gunsten der Lohnrate handelt . Gewiß begrüßen wir jede Er -
höhung der Lohnrate mit Freuden , aber für uns handelt es sich doch
Nicht nur darum , die Profitrate herabzusetzen , sondern sie
zu beseitigen , die ganze kapitalistische Wirtschaftsordnung z »
beseitigen� nicht nur besser gestellte Lohnsklaven zu haben , sondern
die Lohnsklaverei vollständig abzuschaffen . Für die von David
so schön geschilderte allmähliche Socialisierung der Produktions -
bedinguiigen durch die Gesellschaft kommen doch auch die Schranken
in Betracht , welche der Wirksamkeit der Gewerkschäften durch die
kapitalistische Produktion selbst gezogen werden , dadurch daß die
Produktivität der Arbeit fort und fort steigt und deshalh
mehr und mehr Arbeitskräfte überflüssig gemacht werden . Die -
selben Momente bedingen , daß in immer Höherem Maße nugeschulte
Arbeiter , Frauen und Kinder , verwendet werden . Schließlich kommt
in Betracht , daß durch die Vernichtung des Mittelstandes und der
selbständigen Existenzen immer mehr rückständige , ungeschulte , un -
organisierte Massen auf dem Arbeitsmarkt erscheinen . Aber mindestenö
ebenso groß »vie die Bedeutiiug der Getverkschaften als eine Bewegung
für die Herbeisührung von ArbeitSbedinguiigen , welche der Arbeiter -
klaffe eine eimgerniaßen kulturelle Lebenshaltung ermöglichen , ebenso
groß , wenn nicht noch größer ist die Wirksamkeit , ivelche die Ge -
werkschaften dadurch entfalten , daß sie die Proletarier organi -
sieren , aufklären und dem Klassenkamvf zuführen. Da -
durch arbeiten allerdings die Gewerkschaften sehr wesentlich
der Socialisierung der Gesellschaft vor . aber nicht in dem Sinne ,
daß sie schon innerhalb der heutigen Gesellschaft socialistische Ein -
richtungcn erzengen , sondern in dem Sinne , daß sie uns Kämpfer
erzeugen , ivelche die socialistische Gesellschaft einführen können .
( Sehr richtig I)

Auch das Genossenschaftswesen hat David als Beweis
dafür angeführt , daß die Arbeiterklasfe nicht in erster Linie
die politische Macht zu erobern habe , sondern vielmehr
schon innerhalb der heutigen Gesellschaft auf wirtfchaftlichem Gebiete
mit der allmählichcil Socialisicriiiig vorgehen solle . David hat sich
ganz wesentlich auf die Genossenschaften in Belgien berufen , die
nach Vandervelde bereits ein kollektivistisches Embryo darstellen . Ja .
in gewissem Sinne sind auch die Aktiengesellschaften Embryonen deö
kolletlivistischen Princips . aber man muß doch festhalten.
daß innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft alle diese Ein -
richtungcn nur Ansätze darstellen und die materiellen Vor -
bedingnngen erzeugen , welche eine Socialisierung ennöglichen , daß
aber die kapitalistische Gesellschaft selbst die wichtigsten Bedingungen
vorenthält , welche die Socialistenliig dieser Einrichtungen zur Wirk -
lichkeit machen . Innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft uiiterstehen
auch die Genossenschafte » den Gesetzen der kapitalistischen Produktion ;
die in ihnen angestellten Arbeiter müssen die Bcdiiigungen der kapita -
listischen Produktion respektieren , sie unterstehen der kapitalistischen
Ausbeutiiiig , wenn auch in geringerem Grade , aber abhängig sind sie
doch . Und die Genossen i » Belgien fassen ja ihre Genosseuschasten auch
nicht von dem Gesichtspunkt auf , daß sie bereits Ansätze zur
Socialisierung sind . Die belgischen Genossenschaften unterscheiden
sich durch ein ganz wesentliches Merkmal von denen in allen anderen
Länder, » , e« sind in erster Linie Kampfesorganisationen der belgischen
Arbeiterpartei . So heißt es zum Beispiel im Artikel 6
des Statuts der Belgischen Genossenschaft „ VolkshauS " in
Brüssel : „ Die Genoffeiischaft ist der Arbeiterpartei angeschloflen . "
Und Artikel 10 heißt : „ Um Mitglied der Genossenschaft zu
werden , muß man . . . . daS Programm der Arbeiterpartei
anerkennen . " Und auf dem Titel jedes Mitgliedbuches steht aus -

drücklich : „ Das Volkshaus ist eine socialistische Geuossenschast . die

Genossenschaftler anerkennen durch ihre Eintragung in die Bücher
der Geiiossenjchast da « Programm der Arbeiterpartei . " Ueber diese

Auffassung kann auch insofern kein Zlveifcl sein , als Vandervelde
in dem von David citierten Artikel in der „ Neuen Zeit "
weiter erklärt : „ Mit einem Worte : alles , was er verdient ,
kommt von der Partei ; alles , was er ausgicbt — ausgenomnien
Miete , Steuern und kleine Einkäufe unter der Hand — geht zur
Partei ; alles was er thut , von der täglichen Arbeit bis zur Propa -
ganda am Sonntag , geschieht für die Partei . Auf diese Weise bildet
sich in jedem unserer industriellen Centrcn ein Milieu , das dem Ein -
fluß der kapitalistischen Umgebung fast vollständig entzogen ist , und
innerhalb desselben eine Gruppe von Vorkämpfern bis aufs Mark
vom Socialismus durchtränkt . " Ja , wenn wir in Deutsch -
land die materiellen , die gesetzlichen , die politischen Vor -
bedinguiigen haben könnten

'
für Genossenschaften wie in

Belgien , die das materielle Rückgrat des gesamten poli -
tischen und gewerkschaftlichen Arbeiterkampfes bilden , dann wäre
ich die erste , die dafür wäre , daß wir solche Genossenschaften von
Partei aus als Organe des käinpfenden Proletariats gründen .
wäre mir viel lieber , wenn die Mittel unserer Partei durch solche
Genossenschaften aufgebracht »vürden , als daß sie zum großen Teil
dadurch aufgebracht werden , daß man bei unserer Presse in erster
Linie den berühmten Miquelschen fiskalischen Standpunkt in den

Vordergrund stellt . Ich beziehe das nicht nur auf unsere Tages
litteratur , sondern auch auf unsere Broschüren und Unterhaltungs >
litteratur . Es wäre sonst ganz unmöglich , daß solche niederträchtigen
Erzeugnisse »vie die „ Töchter des Südens " in einem Parteiverlag
erscheinen können . ( Zustimmung . )

Ich resümiere mich . Im Gegensatz zu Bernstein und David be
trachten wir alle jene Refonnen , die wir durch Gewerkschaften , durch
die Gesetzgebung und Genossenschaften erreichen können , wohl
als wertvoll , aber sie können nicht unser Haupt
ziel darstellen . Wir erstreben diese Reformen als Mittel , die

Kampfesfähigkeit des Proletariats zu erhöhen . Es kommt auch nicht
nur darauf an , ivie wir diese Reformen beivcrten , sondeni auch wie
ivir sie erreichen solle ». Sollen wir für diese Reformen kämpfen
als selbständige Klassenpartei oder als eine Partei der demokratischen
Sammlung ? Bernstein hat das nicht klar ausgesprochen , aber aus
seinen Aussührungen und aus deu Zustimmungen , die ihm hin und
ivicder zu teil wurden , kanii man sehr wohl schließen , daß
es innerhalb der Socialdemokratie Elemente giebt , denen
es angenehm wäre , wenn eine Politik der dcmokrw

tischen Sammlung von seiten der Socialdemokratie angestrebt
würde . Ich brauche nicht erst zu sagen , daß schon das Fehle »
einer wirklich starten bürgerlichen Demokratie in Deutschland dies

unmöglich macht , mit nichts können wir » ns nicht koalieren . Aber

selbst wenn es möglich iväre , so würden »vir durch eine solche
Politik zu einer Abschwächung unseres Klassenftandpunktes ge
zwungen , zu einer Abschivächung aller derjenigen Momente , die uns
von den bürgerlichen Reformern und Demokraten trennen . Und
dies Moment ist gerade die Betonung unseres Endziels , die Betonung
der Eroberung der politischen Macht zur Socialisierung der Gesell
schaft . Wenn wir die Anschauungen Bernsteins zurückweisen , so ge
schieht es ivahrhaftig nicht , weil uns ein Dogma heilig ist , weil ivir

jede Kritik als ein Attentat ansehen , sondern weil seine Kritik vor den

Thatsachen nicht besteht . Hätte Bernstein gesagt , auf dem Gebiet der

Reformarbeit thut ihr nicht genug , ihr müßt mehr thun , so hätte
niemand diese Kritik zurückgciviesen . Wohl aber weisen wir die

Aufforderung zurück , diese Reformen schon zu betrachten als einen

Uebcrgang zur Socialisierung der Gesellschaft und das Schwer -
gewicht unserer Thätigkeit zu verschieben von dem Kampfe um die

Eroberung der politischen Macht auf das Gebiet der heutigen Tages -
arbeit . Gciviß , die Reformarbeit ist nötig , sie drängt sich uns auf
Schritt und Tritt von selbst auf . Würden wir uns unter die Massen be -

geben , lediglich um sie zu uns heranzuziehen , »vir wären nicht viel besser
als Bauernfänger . Nein , Ivir treten für diese Reformen ein , nicht
nur um die Massen zu gewinnen , sondern vor allem , um sie zu
heben . Mit Sklave » , die ihre Ketten brechen , kann wohl ein

augenblicklicher Putsch gemacht , aber nicht eine neue Gesellschaft
aufgebaut werden . Unser ganzes Reformwerk ist darauf ge
richtet, die Arbeiterklasse in ivirtschaftlicher , geistiger und sittlicher

Beziehung auf eine höhere Stufe zu heben . Alles Reformwerk

genügt uns nicht , und wenn Genosse Adler sagt , wir müssen jeden
Augenblick mit aller Energie für die Gegenivartsforderungen wirken ,
als ob es sich um die Erreichung des Endziels handelt , so unter -

schreibe ich diesen Satz mit beiden Händen . ( Heiterkeit . ) Aber ich
füge noch hinzu : Verlieren wir über diese Abschlagszahlungen nicht
unser Hauptziel aus den Auge » , klären wir daS Proletariat auf ,

organisieren Ivir es mit einer Uebcrzcuanngstrcuc , mit einer Be -

geisterung , als ob die Verwirklichung unseres Endziels schon morgen
möglich wäre . ( Stürmischer Beifall . )

Lcsche - Altona .

Es ist schwierig , nach der zlveitägigen Debatte noch neue

Gesichtspunkte aufzuführen . Ich könnte also aufs Wort verzichten
wenn ich nicht glaubte , daß diese Verhandlungen ein Spiegel -
bild der Stimmung der Delegierten geben solle . Deshalb einige
Bemerkungen .

Genosse David hat »ach meiner Ansicht Bernstein sehr glücklich
interpretiert . Ich muß mich daher mit ihm abfinden . David begann
damit , uns einen beftinimteu Begriff über den Socialismus bei -

zubringen . Er versteht darunter eine Produktionsweise , die jede
Aneignung von Mehrwert ausschließt . Diese Definition ist nicht un -

richtig , aber sie ist nicht so präcis , wie die unseres Programms .
Dort ist nämlich nicht nur von der Vergesellschaftung der Pro -
duktionsmittel , sondern auch von der A u f h e b u n g d er Waren -

Produktion die Rede . Ueber diesen Punkt sagt auch Bernstein
nichts ! Auch seine Definition des Socialismus ist nicht unrichtig ,
aber unzulänglich . Aus dieser Auffassung des Socialismus resultiert
dann der Gedanke , die Expropriation des Eigentums durch all -

mähliche Aushöhlung zu vollziehen , die Profitrate des Kapitalisten
so zu beschneiden , daß nichts mehr übrig bleibt . Ich halte das für

ganz unmöglich . Hätten wir dazu die Macht , dann haben wir auch
die Macht , die Produktionsmittel sofort in gesellschaftliches Eigentuin zu
verwandeln . Angenommen , die langsame Aufhebung der Profitrate iväre

möglich , dann würde damit den Kapitalisten die Lust an der Pro -
duktion verdorben , und eine Stagnation der Produktion würde ein -

treten , wenn nicht inzwischen die Konsumvereine auf den Markt
treten und die Produktion übernchmen .

David erweist meines Erachte » « den Konsulnvereinen keinen

Dienst , wenn er ihnen die Aufgabe stellt , die Ablösung der gegen -
wältigen Produktionsweise durchzuführen . Ich schätze den Wert der

Konsumvereine als Mittel zur Hebung der gegeinvärtigen Lage
der Arbeiterklasse nicht gering ein . Aber durch derartige
Aeußerungen , wie sie David gethan hat , wird die Antipathie gegen
die Konsumvereine , die in manchen Kreisen herrscht , noch mehr
hervorgerufen . Außerdem wird dadurch Material zu gesctz -
qeberischem Vorgehen gegen die Konsumvereine geliefert . � Der Wert
?cr Konsumvereine besteht zweifellos in der Stärkung der

Arbeiterklasie im wirtschaftlichen Kampfe / natürlich nur bei guter
Organisafton und Leitung . Deshalb bin ich gegen den Antrag
Molkenbuhr - Stadthagen . Der vierte Absatz der Bebelschen Resolution
ist ganz glücklich . Nach dem Amendement Molkenbuhr aber sollen
wir die Neutralität so lveit treiben , daß man nicht einmal ein Urteil
über Konsumvereine abgeben soll . So neutral waren wir doch auf
dem Berliner Parteitag nicht I ( Sehr gut I) David hat Bebel ganz
alsch verstanden , wenn er sagt . Bebel hätte den Geiverkschaften

keinen Dienst erwiesen , als er darauf aufmerksam machte , welcher
Widerstand den Gewerkschaften in den Unternehmer - Verbänden er -

wächst. Ersten « wissen das die Gewerkschaften selber . Dann aber
wird durch die Behauptung , die Gewerkschaften könnten den Kapita -
lismus ablösen , die Geaenäußeruiig hervorgerufen , die die organi -
»erten Arbeiter wanien soll , und sie vor Illusionen bewahren will .

Sehr richtig ! )
Die Verelendungstheorie ist von den Arbeitern niemals in dem

Sinne der physischen und absoluten Verelendung verstanden worden ,
den ihr einzelne Theoretiker beigelegt haben . Der Satz
im Marxschen „ Kapital " darüber hat nur relattve Bedeutung .
Auch ist nicht zu vergessen , daß die Anforderungen des Staates
der Gesellschaft , der Kultur beständig wachsen , so daß der einzelne

Arbeiter , selbst wenn er einen höheren Lohn erhält , knapper Haus -
halte » muß als früher . Daß WoltnianN behauptet , Marx hätte
unter den Klassenkämpfen wirtschaftliche Kämpfe verstanden , ist mir
etwas Neues ; ich bitte um Angabe der Stelle . Die Eroberung der

politischen Macht ist mir nach Ivie vor die Hnnptanfgabe unserer
Partei . Wenn es uns nicht gelingt , die Machtmittel des Staates

zu benutzen , dann wird es uns überhaupt nicht gelingen , unser Ziel
zu verwirklichen .

Nun noch einige allgemeine Bcincrkungcn . Es wird so viel mit

Widersprüchen in Marx und Engels operiert . Derartige Widersprüche
sind nur dann zu entdecken , wenn man jedes dialektische Denken vcr -
lernt oder nicht gekannt hat . Nur einseitige Denkweise versteht nicht
diese Widersprüche aufzulösen . Man muß Marx und Engels richtig zu
lesen verstehen, sich in ihren Gedankengang versenken . Das ist eine

mühevolle , aber eine lohnende Anfgabe . Bernstein hat offenbar
einen theoretischen Siückschritt von einem Anhänger der materialisti -
scheu Geschichtsauffassung zum Ideologen gemacht . Durch sein
ganzes Buch ziehen sich ethische Gedanken . Von der geschichtlichen
Notivendigkeit steht kein Wort im Buche . Wenn zum crstenmale in
der Geschichte das Princip der Gerechtigkeit mit der geschichtlichen
Notwendigkeit zusammenfällt , um so besser I Ich bitte um Annahme
der Bebelschen Resolution . ( Bravo I)

Stolle - Gesau :

Nach meiner Ansicht ist es Bernstein nicht gelungen , den Beweis

zu erbringen , daß die Auffassung von Marx nicht richtig ist . Wenn
der alte Genosse in London sagt , es sei ihm ein Bedürfnis , mit

Irrtümer » aufzuräumen , so ist eö mir ein Bedürfnis , ihm seinen
Irrtum nachzuweisen . Bernstein hat sich auf die sächsische Einkommen -
sieuer-Statistik berufen . Bebel hat darüber das Nötige bereits ge -
sagt . Ich ivill nur hinzufügen , daß das Ergebnis der sächsischen
Einkommensteuer zwar nach nuten hin sehr treffend ist , nach oben aber

nnzutreffend . Die reichen Einkommen werden nicht richtig getroffen .
Aus eigener Erfahrung kann ich konstatieren , daß die höheren Cen -

siten nicht zu treffen sind ; trotz aller Gewissenhaftigkeit der Ein -

schätzungskommisstonen ist es nicht möglich , das in auswärtigen
Papieren angelegte Kapital der sächsischen Censiten zu treffen . Wäre
das möglich , dann würde das Einkommen nach unten hin sich auf
einer prozeiitual weit niedrigeren Stufe bewegen . Bebel hat das

ja des Näheren bcivicsen , und im Gegensatz zu Bernstein ist es

richtig , daß die großen Vermögen weit stärker zunehmen .
Bernstein sagt weiter , es sei nicht richtig , daß der Großbetrieb

die Kleinbetriebe aufsauge , umgekehrt könne er sich zum Teil nur

mühsam neben diesem halten . Der große Schuhladen , wie mühsam
der sich neben dein kleineu Flickschuster halten muß ! In der

sächsischen Wirkindustrie gab eö noch zu Anfang der 70er Jahre
33 000 selbständige Besitzer des Arbeitsinstruments , der Hand -
stühle ; Ende der 80er Jahre ivaren davon bereits 11000

enteignet und zehn Jahre später gab es nur noch
3000 ' selbständige Besitzer des Arbcitsiustruments , da an Stelle der

Handstühle 12 000 mechanische Stühle im Besitz von Fabrikanten sich
befanden . In der im westlichen Sachsen blühenden Tuchmacherei
befanden sich in den Städten Krimmitschau und Werdau zu Ende
der sechziger Jahre je eine Tuchmacherinnung mit 1V00 selbständigen
Meistern. Es bedurfte nur eines Jahrzehnts , und an Stelle dieser
1600 Meister trat die Großindustrie , und aus ihnen wurden Fabrik -
Proletarier . Heute befindet sich nicht ein einziger Kleinmeister in der

Tuchmacherei mehr in Krimmitschau und Werdau . Das Kapital hat
die Arbeitsinstrumeute wertlos gemacht .

Diese beiden Beispiele betveiscn klar , daß der Satz unseres
Programms volle Geltung hat : Die ökonomische Entwickelung der

bürgerlichen Gesellschaft führt mit Naftirnotwendigkeit zum Untergang
der Kleinbetriebe . Und noch weit zivingender wird die Richtigkeit
dieses Satzes bewiesen durch die EntWickelung im Bergbaubetriebe .

In einem ganz wunderbaren Irrtum befindet sich Bernstein mit
seiner Auffassung in der kolonialen Frage . Er nimmt das

Recht zur Eroberung des Besitzes der Wilden in Anspruch , weil wir
eine bessere Wirtschaftsweise hätten . Denselben Rechtstitel könnten
dann die Großagrarier für sich in Anspruch nehmen , wenn sie den
Grund und Boden den Bauern nehmen , weil sie höhere
Erträge herauswirtschaften können . Eine solche Auffassung wider -

spricht unserem ganzen Rechtsstandpunkte , sie streift ans Faustrecht .
Noch mehr erstaunt bin ich über die Davidsche Verteidigung

Bernsteins in der A g r a r f r a g e. Es ist richtig , daß in gewissen
Provinzen unter Umständen der Kleinbetrieb höhere Erträge bringt
als der Großbetrieb , in Rheinland und Sachsen mit der dichten Be -

völkcrung und leichtem , direktem Absatz der Produkte und bei einer

Ausbeutiiiig der Arbeitsttaft dieser Kleinbesitzer ; anders
im Osten i wo die Produkte meilenweit versandt iverden
müssen und der Großbesitz an den Masscnfracht - Tarifen
profitiert . Als ich die Behauptung Davids hörte , sagte ich mir :

Ei , wie wird den Kanitz und Klinckowström das Herz im Leibe lachen l
» un wird ihnen ja von uns bestätigt , daß es ihnen schlecht geht !
Nein , bei richtiger Bewirtschaftung ist der Großbetrieb rentabler als
die Parzellenwirtschaft ; daß das in Wirklichkeit nicht der Fall
ist , liegt an der Lebens - und Wirtschaftsweise der Großgrundbesitzer .

Der bisherige principielle Standpunkt der Partei hat sie groß
gemacht , sie den mächtigsten Staatsmann überwinden lassen , von

Sieg zu Sieg geführt . Will nian von dieser bewährten Taktik ab -
wcicheil ich mache dies Experiment nicht mit , Behalten Sie

unser Programm , es wird uns weiter zum Sieg führen . ( Beifall . )

Rosenow - Dortmund :

Gestatten Sie mir , zu den theoretischen Ausführnngen in der
Debatte einige praktische Beispiele vorzuführen . Zunächst noch einige
Worte an David , der in der Verkürzung der Arbeitszeit eine Ein -

chränkung des kapitalistischen Eigentums erblickt . Dabei Übersicht
er ganz , wie dieser Anschauung die technische Entwicklung entgegen -
steht . Was ihni durch Verkürzung der Arbeitszeit verloren geht ,
sticht er durch Vervollkommnung der Produktionsmittel
zu ersetzen , um so denselben Profit wie früher zu erzielen . Wenn
David mit solchen Scherzen kommt , so fühlt man sich allerdings
auch versucht , zu scherzen und zu sagen , daß der Goliath Kapitalismus
ich nicht zu fürchten braucht , so lauge unser David mit einer solchen

Schleuder anrückt . ( Heiterkeit . ) Man sagt , die Lage der Arbeiter

habe sich verbessert . Wie unrichtig das ist, dafür nur ein Beispiel :

Im Kohlenrevier sind infolge des guten Geschäftsjahres die Löhne
der Arbeiter , wenn auch nicht erheblich , gestiegen , aber der ganze
Vorteil des Proletariats ist hängen geblieben an den Parasiten des

Proletariats , an den Händen des Kleinbürgertums . Die Erhöhung der

Wohnungsmicte und der NahrungSmittelprcise im ganzen Gebiet steht
in gar keinein Verhältnis zu den Lohnerhöhungen . Es giebt in Dort -
mund sogar große Geschäfte , die an den Zahltagen der „ Union " und der

großen Werke , also an den Tagen , wo die Arbeiterftauen ihre Ein -

kaufe besorgen, weit höhere Preise haben als sonst . ( Hört ! hört ! )
Ist man dieser Thatsache gegenüber noch in der Lage , von einer

Verbessernng der Lebenshaltung der Arbeiter infolge der Lohn -
erhöhuiigen zu sprechen ?

Was die Konzentration der Betriebe betrifft , so

ist hier thatsächlich ein viel rapideres Fortschreiten zu verzeichnen , als
es nach der Statistik scheint . Es gewinist fast den Anschein ,
als ob die Veranstalter der Statistik unter dem Einfluß unserer lang -
jährigen Behauptungen gestanden haben und als ob sie fürchten .
durch die Berufs - und Gewerbezählung könne die Thatsache der

Aufsaugung des Kleinbetriebes durch den Großbetrieb zu Tage
treten und infolgedessen zu einem besonders feinen Mittel ge -
griffen hätten , um diese Bestätigung der socialistische » Behauptiliigen
nicht klar in die Erscheinung treten zu lassen . In der Statistik
ind Betriebe als selbständig aufgeführt , die es thatsächlich nicht sind .

So giebt es z B. in der Nähe von Dortmund Bauern , die an -

cheiuend kleine selbständige Ackerbauern sind , thatsächlich aber mit

ihren Pferden Fuhren für die großen Werke fahren , also nur besser
gestellte Lohnarbeiter sind , sich in vollständiger Abhängigkeit von
len Werken befinden und zu Grunde gehen , wenn die großen
Werke ihre Fuhren durch andere besorgen lassen , denn von
den Erträgen der Landwirtschaft können sie nicht leben .
Dies zeigt klar das rasche Fortschreiten der Konzentration der Pro -
duktionsmittel . Und wie anders noch ist das in der Industrie und

besonders in der Kohleuindustrie I Der Auskauf der Kohlenzechen



biirch die großen Werke geht beständig bor sich ; in Wirklichkeit bc -
findet sich schon jetzt der größte Teil der Kuxe in den Händen
des Kohlensyndikntes . So geht die gcinze Zersetzung thatsächlich
viel rascher vor sich als man gemeinhin annimmt . Die zahlreichen
Handwerksmeister in der Spielwarcnhausindustrie des Erzgebirges ,
die als selbständige Existenzen geführt werden , können sich nur da -
durch aufrecht erhalte », daß sie ihre Familienmitglieder bis auf drei -
und vierjährige Kinder ausbeuten .

Für viele Genossen sind die Konsumvereine das Ideal ,
ja Woltmann hat förmlich den Tag herbeigesehnt , an dem sie
eine fundamentale Waffe im Klassenkampf werden . Wenn sie das
wirklich werden , dann hat der Klassenkampf aufgehört zu sein . <Zu -
stimmnng . ) Gewiß , die großen Konsumvereine in Sachsen haben
sich großartig entwickelt , aber ihnen standen große Kapitalien zur
Verfügung , als wir sie in unsere Hände bekamen . Aber wenn wir
heute die Konsumvereine zu einer fundamentalen Waffe im
Klassenkampf machen wollen , dann würden sie sich so ent -
wickeln wie in den Weberdörfern des Erzgebirges , und wie
es auch dem Konsumverein gehen will , den Katzenstem , wie er mir
sagte , in Mannheini begründen will , ohne Geld begründen . So
wird es auch im Erzgebirge gemacht . Nachdem sich die Leute den
Tag über von den Kapitalisten haben ausbeuten lassen , stellen sie
sich abends in den Laden und treiben da Selbstansbeutung .
Fordern wir zu diesem Zwecke immer die verkürzte
Arbeitszeit ? Und bei der Weiterentwickclung , wenn sie sich
einen Lagerhalter halten können , dann treten die Konsum -
Vereinsmitglieder als Arbeitgeber auf und finden unverschämt
Forderungen , die injedcrArbciterversammlung ganz selbverständlich sind ,
dann kommen die häßlichen Meinungsverschiedenheiten zwischen den
Konsunwereinsmitgliedcrn als Arbeitgeber und Arbeitnehmer , und
vor allem die häßlichen Dividcndenstreitigkeiten . ( Sehr richtig !) Und
was wird schließlich in diesen Konsumvereinen erreicht ! Wenn wirklich
IV oder 12 Proz . Dividende herauskommen , dann muß eine Arbeiter -
frau ihren ganzen Bedarf bis auf den letzten Schuhnagel dem Konsum -
verein entnehmen , um zu Weihnachten eine Dividende von vielleicht
75 M. zu haben . Benutzt der Klassenkampf die Konsumvereine als
„ fundamentale Waffe " , so treibt er Selbstmord ; denn es würde zu
einer Verflachung unserer Bestrebungen führen , und das liegt wahr -
lich nicht in unserem Interesse . ( Beifall . )

Singer macht die Redner darauf aufmerksam , daß sie zwar
das Recht haben , eine halbe Stunde zu reden , aber nicht die Pflicht .
( Heiterkeit . )

Pcuö - Dessau :

Parteigenossen ! Nach der Rede Bebels hatte ich den Eindruck ,
Bernstein müsse nichts als ein Konsiisionsrat allerersten Ranges
sein . Schon dies Ergebnis ist für mich ein Beweis , daß
die Bebeische Kritik Bernstein nicht gerecht wird . Irgend
etivas Verständliches muß ein Mann ' wie Bernstein wollen .
Sluch Bebel ist nicht der Idiot , als welcher ihn Kautsky gestern —
mdirekt hingestellt hat .

Singer : Weder direkt noch indirekt hat Kantsky Bebel einen
Idioten genannt .

Pcuö ( fortfahrend ) : Kautsky hat gestern den einen Idioten
genannt , der für das Jahr 1898 die Revolution erwarten wollte .
Bebel aber hat im Jahre 1891 auf dem Parteitage gesagt :

„ Ich mache kein Hehl daraus , ich habe mich riesig gefreut ,
als kürzlich mein Freund Friedrich Engels in seinem bekannten
Briefe im „Socialist " , den auch unsere Presse veröffentlichte , einen
„ Umschwung der Dinge von Grund aus " gegen
das Jahr 1893 in Aussicht stellte . Wollmar glaubte darüber
spötteln zu können , ich dagegen schrieb Engels : Alter , Du und ich,
wir sind die einzigen Jungen in unserer Partei " .

Und kurz vorher sagte Bebel :
„ Es giebt heute zahlreiche denkende Konservative , die

cS ganz offen in ihren Büchern und Revuen aussprechen :
„ Habt Acht , die Revolution koinnrt , die Katastrophe steht vor der
Thür ( Zustimmung !). Und da will man mir einen Borwurf daraus
machen und es mir verdenken , wenn ich die g l e i ch e n G e -
danken ausspreche , weil das unsere Genossen aufrege , bei ihnen
Hoffnungen erwecke und sie ungeduldig mache?" ( Unruhe . )

Diese Auffassung ist nicht wunderbar , Bebel stand eben damals
noch auf einem Standpunkte , den er jetzt selber ablehnt . Wir haben
seit 1891 eine große EntWickelung durchgemacht. Bollinar ließ man
1891 durchschlüpfen , heute wird thatsächlich seine Taktik in der ganzen
Partei geübt . Heute hat Wollmar eine Situation wie 1891 nicht mehr
zn fürchten . Rosa Luxemburg hat monatelang auf Spaltung und
Herauskehrung der opportunistischen Elemente gearbeitet . Sie ist
allerdings mit dem Eierkorb , aus welchem sie uns die revolutionären
Eier ins Nest legen wollte , mehrmals gestolpert ! ( Heiterkeit und
Unruhe . ) Wie zahm trat sie gestern auf ! Das hat seinen
Grund . Wir haben uns geändert , wir sind seit 189V eine Macht ,
eine verantwortungsvolle Partei geworden . Wir haben dem prakti -
schcn Bedürfnis der hinter uns ' stehenden Millionen Rechnung zn
tragen . Neue Anschauungen mußten auftreten , nicht solche , die nnt
der Vergangenheit brechen , sondern sie noch reifer und
konsequenter entwickelten . Bernsteins Absicht ist höhere
Bewertung der Gegenwartsarbeit , Erachtung derselben
als Mittel zum organischen Aufbau der ' s o c i a -
listischen Zukunft . Die praktische Arbeit wollen wir ja alle ,
wirft man ein . Redner citiert eine diesbezügliche Aeußerung Bebels
vom Parteitage zu Halle , wonach neun Zehntel unserer ganzen bis -
hcrigen Agitation auf die Erringuug augenblicklicher Vcrbefferungcn
gerichtet sei und wir gerade dadurch unseren ungeheuren Anhang
hätten . Vollmar habe 1891 darüber geklagt , daß gegenüber unserer
Auffassung vom allmählichen Hineinwachse! » in die neue Gesellschaft ,
ein Begriff , Ivelchen damals bekanntlich Liebknecht prägte , immer wieder
plötzlich Erklärungen kämen , welche die Arbeit für die uninittel -
baren Ziele als so gut wie wertlos erscheinen lassen . Bebel sagte
danials : „ Der Staat der herrschenden Klassen wird sich niemals zu
mehr als unbedeutenden Konzessionen herbeilassen . " Nun , Partei -
genossen , dann packen wir doch ein , wenn wir ihn dazu niemals

wingeii können . „ Es sei leicht möglich , daß wir die ganze
ocialistische Gesellschaft verwirklicht haben , sagte Bebel damals auch,

ehe eine von diesen an den heutigen Staat gerichteten
Forderungen erfüllt ist . " Das ist falsch , grundfalsch . Was
heißt heutige Gesellschaft , heutiger Staat ? Die heutige Gesellschaft
bleibt nicht . Der heutige Staat wird nicht derselbe nach einer Reihe
von Jahren sein . Zur bestehenden Gesellschaft gehören wir auch
und wir werden umsomehr ihren Charakter bestimmen , je mächtiger
wir werden . Die richtige Bewertung der Gcgenwartsarbeit hängt
von ihrem Verhältnis zum Endziel ab . Wie man es falsch auffassen
kann , das lehrt uns Genossin Luxemburg . Zunächst ein Wort über ihren
Ton . Sie hat sich ja gestern sehr gemäßigt . Aber gleichwohl kamen die
Worte faseln , Schablonen , Phrasen , Ignoranten und Utopisten vor . Das
heißt nicht sachlich widerlegen , sondern beschiinpfen . ( Große Unruhe . )
Sodann liebt die Genossin es , ganz oberfaule Witze zu machen .
( Lebh . Widerspruch ! Sehr richtig ! )

Singer : Ich ersuche den Redner in seiner Kritik der Vorredner
nicht so weit zu gehen , daß er Ausdrücke , die von hier aus nicht be -

mängelt sind , weil wir gewöhnt sind , dem Ausdruck der Meinungen
den weitesten Spielraum zulassen , nicht in dieser Weise angreift .

'

PeuS : Ich halte es für ungerecht , mich in dieser Weise zu
beschränken , ich muß sagen können , wie solche Witze der Würde der
sachlichen Diskussion nicht entsprechen . Oft wäre solchen Witzen
gegenüber eine ganz andere Reaktion angebracht als Heiterkeit .
Eine Umbildung des Eigentumsbegriffes . ' welche die Genossin
Luxemburg für die Voraussetzung einer revolutionären Ent -

Wicklung erklärte , findet thatsächlich statt . Das kapitalistische

Privateigentum der völlig freien Verfügung über die Produktions -
nnttel ist in fortwährender Umwandlung begriffen . „ Wir wollen

Herren im Hause bleiben " , schreien die Kapitalisten , sie fühlen , daß
sie schon hinausgeworfen werden . Die Fabrikinspektoren , Be -

auftragte der Arbeiterklasse , denn ohne deren Macht wären sie nicht
da , sind den Herren äußerst unbequem . Und von den Vertretern der

Gcwerkschaftsorganisationen . die auch an der Arbeitsstelle wollen zu
sagen haben , wollen sie erst recht nichts wissen . Auch das Staats - und

Verantwortlicher Redacteur : Heinrich Weyker in C

Gemeinde - Eigentum verdrängt das kapitalistische Privateigentum . Nur
die Verlegenheit kann die Darlegung Davids von der Aushöhlung
des kapitalistischen Privateigentums so mit einem schalen Witz ab -
thun wollen wie die Genossin Luxemburg . Den Satz aufstellen , daß
die Gewerkschaften das kapitalistische Privateigentum nicht aushöhlen
können , heißt der Gewerkschaft den Hals brechen , was glücklicher -
weise nicht mehr möglich ist . Sie ist kein Palliativ -
mittel , sondern ein Stück organischen Aufbaues
der socialistischen Zukunft . Die Tarifgeincinschaft
gehört auch dazu . Der „ Vorwärts " erklärte es auch für einen

großen Fortschritt , daß die Berliner Maurer ähnliches wie die Buch -
drucker erreichten , trotzdem einzelne Maurer dadurch von 65 auf
60 Pf . Stundenlohn sanken . Es ist aber ein ungeheurer Fortschritt ,
ivenn der Arbeitsvertrag statt zwischen dem einzelnen Arbeiter nnd
dem einzelnen Unternehmer zwischen den beiderseitigen Organi -
sationen abgeschlossen wird . Sehr bedauerlich sei es , daß Genossin
Zetkin die Ärbeiterschutz - Gesetzgebung und Fabrikinspeksion bezüglich
ihres inneren Charakters niit irgend welcher Hundepolizei - Verordnung
verglichen habe , Ivo doch unsere Fraktion mit solcher ungeheuren
Kraft für diese Dinge eintrete .

Auch zn den Konsumgenossenschaften werde eine
immer günstigere Stellungnahme sich herausstellen . Vandervelde be -
zeichne die belgische Partei gerade bezüglich ihrer Genossenschaften
als einen socialistischen Embryo in der kapitalistischen Gesellschaft .
Das Kapitel Bernsteins hierüber verdient besondere Beachtung . Die
relative Verelendungstheorie ist die Aufgabe
der Theorie überhaupt . Denn die relative Verelendung
schließt die Möglichkeit der Abschaffmig auch dieser iii
sich ein . Man sprach allerdings diesbezüglich zu uns ,
als wären wir Natioiiallibcrale . Die Verelendungstheorie gewinnt
erst Bedeutung durch ihren Zusanimenhang mit der Kata -
st ro p h e n th ' e o ri e. Wenn der Glaube an die Katastrophe die

Voraussetzung für den Glauben an den Sieg des Socialis -
mus ist , so wird dadurch das Bedürfnis , die Verelendnugs -
theorie als mit den Thatsachen in Uebereinftimmung zu
finden , begreiflicherweise stärker . Denn eine wachsende Vcr -
elenduna macht eine wachsende Enipörnng , macht die gewaltsame
Revolution oder auch den wirtschaftlichen ' allgemeinen Zusammen -
brach begreiflich . Umgekehrt kann die organische Entwicklung des
Sociakisnnls aus den » Kapitalismus , wie Bernstein sie betont , und
Liebknecht durch das Hineinwachsen sich doch aiich zn eigen gemacht
hat , die Verclendungsanschauuug nicht gebrauchen , sie bedarf nn
Gegenteil der Zuversicht auf die allinähliche , aber sichere Hebung der
Arbeiterklasse . Der Angriff Bernsteins gegen die inaterialistische
Geschichtsauffassung richtet sich nur gegen ' den FataliSnius ,
gegen die Anschauung , als ob irgend etwas von selber
kon »me, wie sie vielfach in der Partei noch vertreten
sei. Auch die Bedenken . welche Bernstein auf Grund
seiner falschen Mittelstandstheorie erhebe , zielten auf eine

Stärkung der Gcgenwartsarbeit ab . Es werde von ihn » darauf
hingewiesen , daß eine Anzahl Arbeiter in bessere Lage gerieten und

dadurch das revolutionäre , von » Interesse beherrschte Empfinden
etwas einbüßten . Auch ein Rösicke , der doch solche eigenartige
Stellimg uns gegenüber hat , rechnet darauf , daß die Wahrnehmung
der speciellen Berufsinteressen in den entwickelten Gewerkschaften das

allgemeine Solidaritätsgefühl zerstöre . Ich fürchte das »»icht ,
aber etwas verlangsamt kann die Entwicklung dadurch
allerdings werden . Auch der neue Mittelstand fühlt sich
verhältnismäßig wohl und wird mehr ans Gcrechtigkeits -
empfinden zum Socialismns komnien . ( Unruhe . ) Das Verhältnis
der Partei zu den bürgerlichen Parteien soll nicht irgendwie grnnd -
ätzlich anders werden . Aber wir brauche»» doch nicht immer vor

allen » ans Haßempfinden zu appellieren . Die bürgerlichen Parteien
bestehen ebenso wenig ans zumeist „ Harinlosen " , wie das Proletariat
nicht aus Ballonmützen . ( Bebel : Wer hat denn das behauptet ? )
Auch sollen wir die Fähigkeit zu wissenschaftlicher Objektivität zu -
gesteheir , denn wir beanspruchen sie ebeitso für uns . Auch der Spott
über die Ethik kann gemäßigt werden , denn wir arbeiten selber »nit ihr .
Bernstein hat Verdienste , er hat bisher nicht allseitig feststehende Dinge

zu festgelegten gemacht . Offene Zchürcn hat er eingestoßen ? Auch das

ist oft ' nötig , da mancher neben der offenen Thür durch die Wand
will . ( Ilurnhe . ) Die Autoritäten sind erschüttert ? Das schadet nichts ,
das briirgt die Genossen zum Selbstdenken . Die ganze positive
Gegeuwartsarbeit , die wir ja doch alle thun , geschieht »nit unendlich
viel größerer Begeisterung , sachlich begründeter , nicht traumhafter
Begeisterung . Genosse Bebel , wenn wir den organifche » Znsammenhang
aller »»nscrcr Gcgenwartsarbeit mit den » Aufbau der socialistischen Zu -
kunft betonen . Die Resolution Bebel wird ja angenommen werden .
Can » gi - ano salis kann sie jeder allerkennen . ( Hört I hört !) Ich
mache inir die Schwierigkeiten , die noch vor »ins liegen , klar , aber

ich bestreite , daß mir dadurch die Begeisterung schwinde . Sehen
Sie Bernsteins Bestrebungen von dieser Seite an , so
werden Sie ihm trotz seiner zahlreichen Jrrthümer , die

ich gar nicht bestreiten , gerechter werden . Genossin Zetkin betonte
die Notwendigkeit des steten Hinweises auf das Endziel , ganz recht
so, weisen wir inimer und immer wieder den Zusammenhang »mserer
Gcgenwartsarbeit mit dem Endziele auf . so werden wir gerade
dadurch un , so sieghafter fortschreiten . ( Zischen und Beifall . )

v . Elm :

Ich bin kein großer Theoretiker : als Praktiker habe ich Ihnen
so viel zn sagen , daß ich i » einer halben Stunde kaum fertig werden
kann . Als in der Presse der Streit über den Opportunlsinus begann ,
dachte ich, mich geht das nichts an , da ich mich für einen Radikalen

hielt ; die Augen wurden mir aber geöffnet durch einen Artikel der

„ Leipziger Volks - Zeitung " , worin diejenigen , deren Streben es ist ,
der Arbeiterschaft die wirtschaftliche Macht zu erkäinpfcn , die

schlimnlsien Opportunisten seien . Dann bin ich auch ein Opportunist ,
ich bin also initbeteiligt .

Die historischen Äuseinandersetzungcn der Genossin Rosa Luxen » -
bürg über das Bestreben der anfsteigenden Klassen , die Eigentums -
for »n umzubilden » md vor allem auch mehr wirtschaftliche Macht zu
erlangen , hätten sie , so hatte ich gemeint , logischerwcise dazu führeninüssen ,
auch von dem Proletariat das anzunehmen . Pens haben Sie vorhin
unterbrochen , aber ich werde Ihnen den Beweis liefern , daß Rosa
Luxemburg die gewerkschaftliche Bewegung sehr , sehr gering einschätzt .
Mit Sympathie - Kundgebnngcn ist es nicht gethan : wenn die GeWerk -
schaftcn larlter solche gute Freunde hätten wie Rosa Luxemburg ,
dann konnte »» sie ausrufen : Herr , behüte »»ich vor »»»einen Freunden I
Sie läßt sie nur als ein vorzügliches Erziehungsmittel für den
Klassenkampf gelte »», der für sie nur in der politischen Velvegung
selbst besteht . Das ist eine ganz veraltete Anschauung in der Partei ;
»venu die Gelverkschaften »veiter nichts wären , könnten Sie es dann
einem überzeugten Socialdcmokraten in der politische » Bewegung
verdenken , »vcnn er sagt , ich bin gedrillt , erzogen genug , ich brauche
keine Erziehungsanstalt mehr . ( Sehr gut !)

Rosa Luxemburg hat diese ihre Ansichten »veiter ausgeführt in
einer Broschüre , die den bemerkenswerten Titel führt : Socialreforin
oder Revolution . Also sie sieht darin Gegensätze ( Rosa
Luxemburg ruft : Hoben Sie das Vorwort gelesen ? ) In
dieser Broschüre , die nichts weiter ist »vie eine Zusamnien -
stellung von Leitariikeln der „ Leipziger Volkszeitung " , bat sie klar

ausgesprochen , wie sie über die Gewerkschaften denkt . Sie erklärt
sie nur für eine organisierte Defensive gegen das Bestreben des

Kapitals , die Profitrate zu steigern . Sie i ' iennt den gewerkschast -
lichen Kampf eine Sisyphusarbeit . Wein » in einer derartigen
Weise „ für die Gelverkschaften eingetreten " »vird , dann muß man sich
nicht »vundern , daß ein großer Teil der Arbeiter in die Gelverkschaften
»icht eintritt : dem » wenn ' sie nur in der Defensive sich befinden , so haben
sie natürlich für die Erhöhung der Lebenshaltung gar keine Bedeutung .
( Sehr wahr ! ) Nun , ich will ihnen nicht »nit dem gelvaltigen Material
aufivarten , das mir zur Verfügung steht . Aber weil ich anerkenne ,
daß der Geldlohn nicht der Reallohn ist , will ich Ihnen
nur ganz kurz etwas über die Erhöhung der Lebenshaltung
der englischen Arbeiter sagen , wie sie uns die Webbs vor -

führen. Das Resultat ' dieser Hebung zeigt sich in einer

außerordentlichen Steigerung des Volkskonsums . Der Konsum an

rotz - Lichterfelde . Für den Inseratenteil verantivortlich : Th . Glocke ü» Verl

Weizen , der heute da ? Brot des englischen Arbeiters bildet , stieg
von 1831/50 bis 1881/89 , also in ca . 40 - 50 Jahren von 280 Pfd .

per Kopf auf 334 Pfd . , also um 37 Proz . , der Fleischkoiffum vm

1868 —1390 , also in 22 Jahren , von 100,5 Pfd . per Kopf auf

124,5 Pfd . , also un » 25 Proz . Der Koi » sum von Zucker, die absolute

Menge , verdreifachte , der von Reis versünfsachte sich , die kon -

smnierten Mengen an Wein und Tabak verandcrthalb -
fachten sich, der Theekonsun , ist mehr als dreimal so

groß und so weiter , alles das bei einer um circa
50 Proz . gewachsenen Bevölkerung . Der Verbrauch von
Baunitvolllvaren per Kopf vervierfachte sich von 1820 bis 1885 .
Die Arbeitszeit ist um 20 pCt . gefalle »», der Achtstundentag schreitet
in England immer »veiter fort . Wahrscheinlich besitzen V2 Million

englischer Arbeiter den Achtstundentag , davon erhielten circa 200 000

denselben in den letzten zehn Jahren , und eine andere große Zahl

erhielt eine anderlvcitige Abkürzung der Arbeitszeit . "
Ja , Genossen , weiii » das keine Erhöhung der Lebenshaltung be -

deutet , dann bin ich geschlagen .
An einer anderen Stelle schildert Rosa Luxeniburg die Gelverk -

schaften als r e a k t i o n ä r e I n st i t u t i o n e n , sie müßten not -

»vcndigcrlveise technisch reaktionär sein , jede Neuerung an der

Maschine grundsätzlich bekämpfen . Das kann wohl der Fall
sein in Ansnahmcfällei » , in einzelnen Gelverkschafte »», bei

einer zurückgebliebenen Arbeiterschaft : das wird aber nie -

mals der Fall sei »», sobald die Arbeiterschaft durchtränkt ist n»it

modernen Idee »? , und nicht nur in Deutschland haben »vir damit zn
rechnen . In Amcrika ist die Setzinaschine eingeführt »vorden und
es ist den organisierten Buchdruckern gar nicht eingefallen , sich gegen
sie zn Ivehren , sondern in » Gegenteil , sie suchten , »vie es selbstver -
ftändlich ist , durch ihre starke gelverkschaftliche Organisation für sich
Vorteile zu erkänipfen und setzten als Gegciischlag die Verkürzung der

Arbeitszeit durch . Die Wirkung Ivar eine große Vcrbilligung der

Produktion , Zeitungen und Bücher sind billiger , der Absatz ist gc -
stiege »», und so hat auch eine größere Anzahl von Arbeitern , die

anfangs brotlos gclvorden »varen , »vieder Beschäftigung bekomme » » .
ZZie Frage , ob wirtschaftliche Macht auch politische Macht be -

deutet , ist doch Ivohl sehr leicht zu beantworten . Graf Posadolvsky
hat bei der Verhandlung über das Zuchthansgesetz , um die l ärger -
lichen Parteiei » dafür zu gewinnen , die Aeußerung gethan : er habe
aus England von einein der bedentendsten Nationalökonomen gehört ,
daß es dort »»icht »nehr möglich sei , eine derartige Vorlage zn bringen ,
weil dort die Arbeiterorganisationen schon einen solchen Einfluß er -

langt haben , daß »veder Regierung noch Parlament es » vagen
könnten , sich mit einer solchen Vorlage zu beschäftigen . Was bedeutet
denn das ? Das bedeutet die Anerkennung der Macht der

wirtschaftlichen Organisation , ihres politischen
Einflusses .

Eine besondere Syinpathie hat in mir erlveckt der Wunsch Ben » -

steins nach einer höheren Wertschätzung der Gcgenlvartsarbeit . Die

Wertschätzung der Gelverkschaften ist in der Partei lange nicht so vor -

Händen , wie es sein müßte . Gelegentlich sieht man da , wie man

seiner Doktrin zu Liebe Behauptungen anfgestellt , die dann nicht zu
beweisen sind . So wird in dem ai ' igeführten Artikel der „ Leipziger

Volksztg . " von dem dänischen Kampf erklärt , daß die Arbeiter da

mit Naturnotlvendigkeit unterliegen müßten , und an denrselben

Tage siegten die Arbeiter — ein etivas großes Malheur der „ Leipziger
Vo' lkszcitung " ! ( Heiterkeit . ) Aber es passierte ihr ein noch größeres
Ungeschick : sie sprach von der großen Macht der politischen Belvegung
iin Gegensatz zur gclverkschaftlichen und sagte , wenn die Arbeiter

einmal daS Wahlrecht haben , ist es ganz unmöglich , es ihnen zu nehmen ;
— das geschieht in Sachfen, Ivo die Arbeiter soeben erst entrechtet
»vurden ! ( Heiterkeit . ) Man begreift manchmal nicht , wie solche Artikel

zu stände ko >nmen ! Auch Bebel hat für die gelverkschaftliche Arbeit

nicht immer die ihr zukommende Wertschätzung gehabt . In Köln

erklärte er , »veiin das Kapital geschlossen ist , ist es mit der Getverk -

schaftsbewegung vorbei : und gerade da gelangte in England der

große Bergarbciterausstand zum Siege !
Bebel ' hat Bernstein zun » Vorlvurf gemacht , er nehine uns die

Kampfcsfrendigkeit : eine Partei , der man ii, »mer die Schwierigkeiten
vorhält , kann nicht siegen . Da meine ich denn doch , daß die Gc «

»verkschaften als ein gleichberechtigter Faktor in der Arbeiterbewegung
beanspruchen könnte »», daß die Politiker ihnen nicht immer Schwierig -
keitcn machen , die im gegebenen Fall sehr wohl den Sieg der

Arbeiter vereiteln können . Die Grenze der Leistringsfähigkeit der

GeiverkschaftSorganisation bestreiten wir Bebel nicht , aber sie köi »nte

»veit hinansgerückt werden , »venn sie »nehr gefördert und sich mehr
entivickeln »Vörden . Die dänischen Geiverffchaften sind uns mit

gutem Beispiele vorangegangen , inden » sie einen Bund begründet
haben ; ich bin überzeug », das wird Nachahmung finden .

Ich habe Bernstein nicht so verstanden als ob er »ins auft

forderte , an das gute Herz der Kapitalistenzu appellieren .
Wie ein roter Faden zieht sick» durch sein ganzes Buch der Gedanke ,
die Arbeiter sollen mehr »virtschaftlichc Macht erlangen ; nun , danck

braucht man nicht an das gute Herz zu apellieren , dann kann mai »,

gestützt auf seine Macht , Forderungen stellen . ( Beifall . )
Nun zu der Frage der W i r t s ch a f t s g e n o s s e n s ch a f t e N.

Es ist gesagt worden , die Genossenschaften seien »»icht Klassenkampf «

Institutionen wie die Getverkschaften. Als Träger des KlassenkainpfS
unter den heutigen Verhältnissen werde ich sie auch nicht darstellen .

Wohl aber können die Wirtschaftsgenossenschaften dazu beitrage »»,
den Klassenkampf zu fördern . ( Zustimmung , Widerspruch . ) Zahlen

belveisen . In » Jahre 1893 zählten die englischen Wirt -

schaftsgenossenschaften 1 646 078 Mitglieder , und sie hatte »!
einen Jahresumsatz von 62 287 058 Pfund und einen Ge «

winn von 7 165 753 Pfund . Das crgiebt pro Kopf jährlich 4,35 Pfund ,
das sind 87 M. pro Jahr , also 1. 70 M. pro Woche . Adler - Harburg
hat gemeint , wo nicht starke Gelverkschaften vorhanden sind , nützte »!
die Konsumvereine nicht . Er versteht leider von der Sache nichts .

Gehe er doch nach Sachsen » md erkundige sich bei nnscrn Konlum «

vereinen . Er wird erfahren , daß der Nutzen , den die Konsuni «

vereine den Arbeitern bringe »», durchaus nicht von den Fabrikanten
in die Tasche gesteckt »vird . ( Sehr richtig !) Es ist ja auch

gar nicht anders möglich . Alle Arbeiter gehören �
den Konsum¬

vereinen nicht an , »vie können da die Fabrikanten� verschiedene Lohne

zahlen . Frau Rosa Luxeniburg sind die Genoffenschaften sehr neben -

sächlich . Mit 1 M. 70 Pf . »ööchentlich mehr ist der Arbeiter aber

in der Lage , recht hohe GelverkschaftSbeiträge zu zahlen , und

das ist eine Stärkung der »virtschaftlichc »» Kanipforganisationen .
( Sehr richtig . ) Auch hier ist das englische Beispiel

maßgebend . Ganze Gruppen von Arbeitern haben , nur gestützt auf

ihre Konsumvereine , monatelang gestreikt ; sie hatten die Dividende

siehe »» lassen und bezogen in » Streik LcbenSniittel nnd Bargeld aus
dem Konsuinverei » . Schon aus diesem Beispiel geht hervor , daß
die Genossenschaften nicht so ganz unfruchtbar }»»&_ für die wirt¬

schaftlichen Klassenkämpfe . ( Sehr richtig !> Nach Rosa Luxeniburg
freilich sind die Wirtschaftsgenosseilschaften nur „kleine ProdilktionS «
und Austanschgrnppen " , die „ dem Wesen nach einen Rückgang
von großkapitalistischer auf mittelalterliche Waareiiivirtschaft vorn in ?«

setzen " . Rosa Luxemburg hat von einer „ Aushöhluiig der Köpfe "

gefprochen. Leider ist eine traurige Thatsache , daß in der Partei
Leute vorhanden sind , die über Dinge schreiben , die sie nicht kcnncit .

( Sehr gut !) Da liest man Bücher , macht sich eine Theorie zurecht .
und dann werden alle Erscheinimgen hineingepreßt . ( Sehr richtig !

Ruf : So gchts dein Bernstein I Heiterkeit . ) � Ich verweis «

auf die „ Englandrcise " der deutschen KonsuniSvereiiis - Vertreter und

ihre Angabcn . Der Großeinkaufsverein der englischeil Konsumverein «
hat mehrere Dampfer auf dem Meere , das größte Theegeschäft der

Welt , ein mächtiges Bankgeschäft in Manchester mit 900 Millionen Umsatz .
er hat die bederltendsten Schuhfabriken in England und Schottland , er

hat Seifenfabriken , Tabak - , Möbel - , Konserven - , Hemden - , Blusen »
und Schürzenfabrik , Herren - und Knabenkonfektion ec. DaS sind
alles Fabriken nicht lokaler Natur . Er hat weiter eigene Bäckereien ,

Fleischereien . Tischler - , Schlosser - und Schniiedewerlstättcn , eigen «
Korn » und Weizenniühleir .

( Fortsetzung in der 2. Beilage . )

Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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( Fortsetzung aus der 1. Beilage . )

Auch Molkenbnhr hat die Wirtschaftsgenossenschaften sehr
scitig beurteilt . Ich habe den Eindruck , durch seine einseitige Bc -
fchästigung mit parlamentarischen Dingen hat er das Verständnis
für die wirtschaftliche Bewegung mehr » ud mehr verloren ( lebhafter
Widerspruch ) . �hat er die Wjrtschaftsgenossenschafteii doch Sparklubs
genannt . Rosa Luxemburg sollte sich den Konsumverein Leipzig -
Plagwitz , das größte und vollkommenste Handelsunternehmen Leipzigs
einmal ansehen . Das soll ein Ltnckgang auf die mittelalterliche
Warenwirtschaft sein ? Ich habe mir ' in ' der vorigen Woche die
Dampfbäckerei des Brcslauer Konsumvereins angesehen . Es ist viel -
leicht der modernste Bäckereibetricb in Deutschland .

Roscnoiv hat eingewendet , ohne Geld lasse sich die Sache nicht
anfangen . Aber alle Konsumvereine sind entstanden ohne Kapital .
ES ist falsch , wenn behauptet wird , Bernstein betrachtet die
Wirtschaftsgenosscnschaften als Allheilmittel . In dem
glänzenden Kapitel seines Buches darüber steht kein Wort davon ,
Nosenow wies auf die Zänkereien in Konsumvereinen hin . Ja .
wir haben uns durch die Zänkereien doch auch die Parteibclvcgung
noch nicht verekeln lassen . ( Sehr richtig ! ) Die deutschen Konsum -
vereine sind gewiß noch lange nicht so, wie sie sein
sollten . Es haften ihnen noch Schlacken an , wie die
Tivideudenjägerei ; aber es ist falsch , zu behaupten , diese
Bewegung führe in die Verflachung . In der Bebelschen
Resolution wird anerkannt , was wahr ist , daß sie geeignet sind , in
der wirtschaftlichen Lage ihrer Mitglieder Verbesserungen herbei
zuführen , daß sie die Arbeiterklasse zur selbständigen Leitung ihrer
Angelegenheiten erziehen . Das muß anerkannt werden . Nehmen
Sie die Bcbelsche Resolution unter Ablehnung der Amendements an ,
dann können wir einig iveiter kämpf e n für die Parte '
(Beifall . )

Frohnic :

Ich habe zu den Ausführungen Bernsteins von Anfang an de »
Standpunkt eingenommen , daß , so vieles darin auch der Kritik zu
unterwerfen und nicht ohne weiteres anzuerkennen ist , doch in ihnen
nichts enthalten ist , das zu der Annahme berechtigte , daß
man es da mit einem bewußten Vorstoß gegen die
G r n n d an schauungen der Partei zu thun hat . Es kommt
nur darauf an , wie inan die Grundanschauungcn feststellt , ob man
sich an die Form hält oder an ihren Geist und tiefen Sinn . Auch
auf diesem Parteitage ist mir nicht das Gegenteil bewiesen worden .
Ich habe von Anfang an davor gewarnt , mit seinem Urteil zu schnell
fertig zu sein , denn die Fragen , die hier in Betracht kommen , setzen
ein ganz umfassendes Studium , ein bedeutendes Nach
denken voraus . Wenn ich auch nicht mit allem , was Bernstein
bringt , einverstanden bin , so sehe ich doch in seinen Bemühungen
die Absicht , der Partei zu dienen . Darüber möge man
streiten , ob ihm das in allen Stücken gelungen ist . aber lvas geradezu
jeden empören muß , der sich ehrlich jahrelang bemüht hat , das
ist die Art und Weise der Kritik , die hier und da geübt ivurdc ,
die Gehässigkeit , die nntunter geradezu bodenlose und mir ganz un
erklärliche Bosheit dieser Kritik . ( Sehr wahr ! ) Hier ans bcni
Parteitag waren ja die Auseinandcrsctzmigcn recht milde , und ich
glaube , daß dem so ist , das dürfen wir in erster Linie der bedeuten -
den Leistung von Bebel zum Verdienst anrechnen , der ganz offen
sichtlich bemüht war , alle Streitfragen objektiv und ruhig zu
behandeln und dann sein Urteil ausklingen zu lassen in die von
ihm vorgeschlagene Resolution . Wie war es aber noch kurz
vorher ? Der Streit geht ja schon Rkonate , und er hat im Laufe
der letzten Wochen in manchen Kreisen noch an Schärfe gewonnen .
Da hat man gesagt , es müsse mal der eiserne Besen angesetzt
werden ; in einer Resolution wird derAusdruck gebraucht , man müsse
die Benisteinschen Anschauungen brandmarken . Ich habe Zeitungs
berichte gelesen , aus denen hervorging , daß man Stimmung gegen
Bernstein zu machen suchte , nicht auf Grund eingehender Ilntcr
suchnngen , sondem durch den Appell an die Voreiiigciiommcnhcit ,
an die Leidenschaftlichkeit einer Masse . ( Sehr wahr !) Was die
Kritik in diesem Falle zu leisten vermochte , das zeigt die von
L i e b k n e ch t im Auftrage einiger Berliner Genossen herausgegebene
Broschüre „ Kein Kompromiß , kein Wahlbündnis . " Darin heißt es .
es wi die Besorgnis erweckt worden , „ es seien in der Partei
Strebungen vorhanden , die , wenn es auch nicht ihr Zweck , doch die
Hiiiübcrführung der socialdcmokratischen Partei in das Lager der
bürgerlichen Parteien zum Zweck haben müßten " . Ja , Genossen ,
Hand aufs Herz I Wer ist unter Euch noch nicht Ketzer gewesen
( Sehr gut !) Bebel , Kautsky , Liebknecht , ich und so und so viel
andere . Uns allen hat man gesagt , wir rütteln an den Grund -
anschouungeii der Partei . Ich erinnere nur an die Frage der Bc -
tciligung an den preußischen Landtagslvahlcn , wo cS sich lediglich
uin taktische Erwägungen handelte . Auch da hat man die bedrohten
Principien herausgekehrt und gesagt , die Partei ist in Gefahr . Diesem
selben Zuge folgt die Broschüre von Liebknecht , wenn er von der
Beriistciuschen „ Bußschrift " spricht , von der „feierlichen Verleugmmg
der socialdemokratischen Principien durch einen Genossen , der bis
dahin als ein Wächter unserer Priiicipien gegolten hatte " . Es thut
mir immer in der Seele weh , wenn ich gegen einen alten und so
verdienten Genossen wie Liebknecht das Wort ergreifen muß . ich
respektiere ihn , trotzdem ich mich jetzt in abfälliger kritischer Weise mit
ihm beschäftigen muß . durchaus . Aber das muß ich sagen : Wenn
diese Art der Kritik von einem Liebknecht geübt wird , was soll man
dann von denen erwarten , die hier und dci in unserem Lager stehen
und gar nicht in der Lage gewesen sind , sich Wissen und Erkenntnis
anzueignen , was man doch bei Liebknecht als ganz selbstverständlich
voraussetzen müßte , behufs Fällung eines gerechten und vernünftigen
Urteils ? Liebknecht wendet sich in seiner Broschüre einleitend gegen
die Unterstützung bürgerlicher Parteien , später aber sagt er , daß wir
neben unserer proletarischen Aufgabe auch noch die haben , die von
unserem Bürgertum nicht erledigten Aufgaben zur Entscheidung zu
bringen . Er sagt , diese Taktik sei durch die Natur der Verhältuitsc
bedingt , und dann heißt es wörtlich : „ Soweit dnS Bürgertum
kapitalistisch ist , haben wir es zu bekänipfen , soweit das Bürgertum
sich gegen den Kapitalismus und die von ihm geschützte und gc -
förderte Reaktion wendet , haben wir es entweder positiv zu unter -
stiitzen oder doch wenigsteus ihm nicht feindlich gegenüber -
zutreten . " ( Hört ! hört !) Mich wird wahrhaftig niemand , der mich
kennt , ini Verdacht haben , daß ich Neigung empfinden
lönnte für . den Abschluß unkluger Konipronüsse , für eine
vcrschwomniene Politik auf dem Boden dcsi Vcrtragswesens
mit bürgerlichen Parteien . Aber wenn nian überhaupt die bürger -
lichen Parteien nicht für fähig und ivürdig erachtet , mit uns zu -
samnienzugehen , dann soll man doch wenigstens konsequent sein und
nicht den Standpunkt einchmen . den Liebknecht in dem zuletzt citierten
Satz vertritt . ( Sehr gut ! ) Weiter sagt Liebknecht , schon im Kom -
niunistischen Manifest sei unsere Taktik vorgeschrieben . Das ist zum
niindestcn ein recht unvorsichtiger Ausdruck . Wie kann man
im Kommunistischen Manifest , das bv Jahre zurückliegt , eine Taktik
vorgeschrieben haben , die für heute gilt ? Hat denn Liebknecht nicht
bedacht , was der alte Engels kurz vor seinem Tode noch über die
Bedeutung des Kommunistischen Manifestes gesagt hat ? Daß nämlich
seine Bedeutung wesentlich die eines historischen Aktenstückes sei , die
sich ztveifellos erhalten wird . Aber jetzt zu sage », im Kommunisti -
scheu Manifest ist unsere Taktik vorgeschrieben , das ist denn doch nicht
angängig . Liebknecht sagt ferner , daß es unsere Pflicht sei , „ den
Hauptkampf gegen die politische Reaktion zu führen und dem Bürger -
tum , so weit es noch liberal oder demokratisch ist , in seinem Kamps

gegen die politische Reaktion Vorschub zu leisten . " Ja , ich glaube
es ist niemand unter uns , der diese Bemerkung nicht der ernstesten
Erwngnng für wert erachte , und in der That haben wir ja stets
unsere ganze Taktik nach derartigen Erwägungen bemessen . Wo da

Bürgertum für den Kampf gegen die Reaktion in Betracht kam , waren
wir dabei , und kein anderer als unser verdienter Genosse Bebel
ist es ja , der dafür eingetreten ist , zwecks Förderung de
Kampfes gegen die preußische Reaktion die bürgerlichen Parteien bei

ein - den Landta ' gswahleu zu unterstützen beziehungsweise es dahin
zu bringen , daß das Junkertum aus dem Abgcordnetenhause eist
fernt wird .

Ich habe den Eindruck gewonnen — nicht von allen , und be
sonders nicht von Bebel, ' aber von anderen — daß der Streit
mit Bernstein ihnen lediglich ein Vorwand gewesen ist ,
einmal mit der angeblichen opportunistischen Richtung in der Partei
eine kleine Abrechnung zu halten . Frau Dr . Luxemburg hat es ja
ganz offen ausgesprochen , daß es sich darum handelt , einer Richtiing
in der Partei entgcgeiizntrcten , welche im Sinne Bernsteins wirkt .
So sehr ich mich auch bemüht habe , eine opportunistische Richtung
in der Partei zu finden , d. h. eine Richtung , die die Neigung hat .
unsere Principien preis zu geben , Kompromisse
mit den bürgerlichen Parteien abzuschließen , hinüberzn
schwenken in das Lager der bürgerlichen Parteien , so sehr
ich mich auch bemüht habe , eine solche Richtung zu finden
es i st mir nicht gelungen . Diejenigen , die behaupten , sie sei
da . können zum Beweise nichts anderes anführen , als den Umstand ,
daß man in manchen Kreisen einen anderen Ton anzuschlagen bc
liebt als sie. Gewiß , gestern war die Genossin Luxemburg auch über
aus niilde , aber noch' vor ganz kurzer Zeit hat sie in einer Leipziger
Versammlung den Ansschli' itz Bernsteins ans der Partei als etwas

ganz selbstverständliches gefordert .
Ich habe den Eindruck gewonnen , als ob viele derjenigen , die

sich hier als die Retter des Prinzips hinstellen , Dinge behauptet
und Grundsätze verteidigt haben , die niemals

'
angegriffen

worden sind . ( Sehr wahr !) Zu den Punkten von Bernstein , die
man als unangreifbar gelten lassen mußte , hat man
gesagt , das hätte er gar nicht zu schreiben brauchen , daS ist eiwa

ganz selbstverständliches . Wollte ich ebenso verfahren , so müßte ich
sagen , eine ganze Menge von dem , lvas nnS Frau Luxemburg und
andere erzählt haben , lvar höchst überflüssig , ( Sehr gut !) so selbst
verständlich , daß es sich gar nicht der Mühe � lohnt .
ans einem socialdemokratischen Parteitag darüber zu sprechen .
Aber man macht es hier ( ebenso, ivic man es draußen
gemacht hat . Man konstruiert sich ein paar Wanlvnus
und schlägt fest darauf , um sagen zu können : Seht , ftvaS wir doch
für Helden sind , wir Ritter und Wahrer des Princips ! ( Sehr
richtig !) Hat denn irgend Jemand von uns unsere Priiicipien an -

gefochtcn , würden lvi ' r unsere Hand dazu bieten , unsere Principien
zu entheiligen ? Die Heiligkeit unserer Principien besteht doch nicht
in der phraseologischen Art , wie man sie vorträgt , sondern in dem

festgesetzten Gedanken , sie der Vcrlvirklichnng nahe zu bringen .
( Beifall . )

Ich habe auch bemerkt , daß einige unserer Genossen sich in
recht bedauerlicher Weise haben beeinflussen lassen durch die
Kritiken der gegnerischen P�r esse . Sobald bürgerliche
Blätter ihre Weisheit von der inneren Zersetzung und von der

Umwandlnng der Socialdemokratie in eine bürgerliche Reformpartei
offenbarten , da kamen Genossen , die den Anspruch darauf erheben , als

vernünftige Menschen zu gelten und schrien : Nun muß eingegriffen
werden , sonst ist die Partei verloren . Das ist ein Schauspiel , das
für einen , der Jahre lang alle Kämpfe mitgekämpft hat . geradezu
deprimierend wirkt . Derartige Erörterungen können der guten Sache
nicht nützen .

Mit dem Verlauf der Debatte kann Bernstein sehr wohl
zufrieden sein . Was man voraussetzte , ist nicht cingetretcn
und namentlich Bebel , Kautsky und einige andere haben auf rein

sachlichem Boden Bernstein zn widerlegen versucht . Ich gestehe offen .
daß das gewaltige Material , das für und gegen vorliegt , für mich
noch nicht ausreicht , um mir ein abschließendes Urteil zu bilden .
Aber wollte deshalb jemand behaupten , daß derjenige , der sich eben
im Interesse der Sache noch kein abschließendes Urteil gebildet hat .
weniger wert sei für die Partei , als der , der ohne weiteres
mit seinem Urteil fertig ist . ( Zustinimung . )

Es ist gesagt , daß die Veriistcinsche Schrist unter Umständen
geeignet ist , die Arbeiter zaghast und kopfscheu zu machen . Ich
glaube das nicht , aber ich würde das noch lange nicht für
so bedenklich halten , als die von gewissen Leuten geübte
Praxis , in der Arbeiterklasse trügerische Hoffnungen
auf die n ä ch st e Zeit zu erwecken . ( Sehr gut !
Stellen wir uns doch auf den Boden der Wirklichkeit , seien wir

iveingstcns ehrlich gegen uns selbst . Die Massen , die uns bei den

Wahlen folgen , wollten doch damit nicht für die Mnrxsche Theorie
demonstrieren . Rein , sie folgen uns aus dein innersten Empfinden
heraus , daß sie es hier mit einer Partei zu thnn haben , die es mit
den Volksintercsscn ehrlich nicint . lLcbhnftcr Beifall . )

Nim noch ein Wort über die Verclendungsthcorie , auf die nach
nieincr Meinung von mancher Seite ein allzu großer Nach
druck gelegt wird . Ich bin durch das vorgebrachte
statistische Material in der Ansicht bestärkt worden , daß
Bernsteins Ansicht in diesem Punkte nicht absolut richtig ist .
Aber ich sage mir , selbst wenn wir durch die wissenschaftliche
Forschung gezwungen würden , die Verelendungstheorie preiszugeben ,
' o würde das für den Fortschritt unserer Sache nicht die geringste
Gefahr bedeuten . Wir haben ja von jeher Wert darauf gelegt , die

Lebenshaltung der Arbeiter zu heben . Je besser es den Arbeitern

geht , desto mehr ist unserer Sache gedient . Denn mit in der Ver

elendnng begriffenen Massen können wir nichts ausrichten .
Katzenstein hat sich nicht cnthalten können , von einer llebcr -

schätzmig des politischen Kampfes zu sprechen . Wenn ich auch glaube ,
daß man durch Griindung von Genossenschaften anerkeiiiienswerte

Erfolge erzielen kann , so liegt doch die Entscheidung in der Haupt
' ache aus politische m Gebiet . Diescni Gedanken geben
wir ja auch in allen unseren Wahlflngblüttern Ausdruck . Es sitzt
eigentlich keiner von uns im Reichstage , der nicht auf Grund einer
mehr oder minder belangreichen sogenannten Ketzerei hineingekommeii
ist . ( Heiterkeit . ) Kntzcnstein hat vom parlamentarischen Kretinismus
gesprochen . Nun , diesen Vorwurf wird die Fraktion leicht ertragen
können , er wiegt gar nichts . . . ( Glocke des Präsidenten . )

Singer erinnert den Redner daran , daß die Redezeit über -
schritten ist .

Frohme : Nun ja , andere haben sie ja auch überschritten . Nur noch
eine Beantwortung gegen Frau Zetkin . Sie sagte , Kautsky habe
gemeint , daß wir die Kleinbetriebe nicht sofort expropriiere » wollen .

Ich erinnere daran , daß Kautsky wegen dieser Aeußerung jetzt von
Ledcbour in wahrlich nicht glimpflicher Weise angegriffen worden ist .
Ferner hat Frau Zetkin den sogenannten ParteifiskaliSmus in einer
Weise besprochen , die sich durchaus nicht mit den Vorteilen verträgt ,
die das Blatt , das sie selber leitet , aus diesem Fiskalismus zieht .
( Sehr gnt l Heiterkeit und lebhafter Beifall . )

Ledcbour :

Frohme hat in die alte Kerbe gehauen , daß er uns der Ketzer -
richterei bezichtigte . Ich kann beweisen , daß ich, Ivo ich über die

Bcrsteinsache geschrieben habe , trotz der Schärfe meines Angriffs , mich
ausdrücklich verwahrte , ihn persönlich angreifen zu wollen . Ich habe
ausdrücklich erklärt , daß ich es für gnindverkehrt hielte , wollte der Parteitag
sich zu einem Ketzergericht etablieren und Bcrstein aus der Partei aus -

schließen . Wenn Bernstein mit seinen Anjchanungen dieZngehörigkeit zur
Partei vereinbaren zu können glaubt , so ist das eine GewisseiiSfrage ,
über die der Parteitag eines ' Urteils sich zu enthalten hat . Das

ist so vorurteilslos wie nur irgend möglich , trotzdem , ich wieder -

hole es . Bernstein Anschauungen zum Ausdruck gebracht hat , die ,

wenn sie in der Partei Anhang finden , für die Partei verderblich
werden müssen . Persönliche Bekämpfung und Bekämpfung der An -
sichten sind etwas ganz anderes . Den guten Glanben Bernsteins ,
im Interesse der Partei zn handeln , habe ich nie bestritten ; er irrt
sich aber gründlich . Bebel hat seine Ansichten mindestens so scharf
gcbrmidin ' arkt wie ich. Die Vermutung von der Ketzerrichterei hat
David wahrscheinlich aus einem Artikel Heines in den
„Socialistischen Monatsheften " geschöpft , die auf dem Parteitag
verteilt wurden . Darin ist auch von akademischer Ucberhebung die
Rede ( Heine ruft : Sehr richtig ! ) und das zielt auf mich , der ich
1894 sogar Karl Kautsky der Ketzerrichterei beschuldigt haben soll .
Zwischen mir und Kautsky bestanden Meinungsverschieden -
heften über die praktische Durchführung der Expropriation ; noch heute
steht jeder von uns ans seinem Standpunkt , aber mit Ketzer -
richterei hat das absolut nichts zn thnn . DaS ist absolut Unsinn .
Ein klassischer Zeuge dafür ist Kautsky selbst , der mir die Nichtig -
keit meiner Auffassung über diesen Artikel vorhin Wort für Wort

bestätigte .
Als „ Akademiker " und „ Theoretiker " sucht man nnS herabzusetzen .

Ich frage Sie , wo waren in dieser Verhandlung die Theoretiker ?
Ist es nicht David , der in vierstündiger Rede in die breite
Bresche sprang , die das schwere Geschütz Bebels geschossen .
David , dessen Mut ich übrigens voll anerkenne , der es
nicht so gemacht hat , wie die anderen , die erst vorsichtig
um sich fühlen , ob sie auch die kompakte Majorität :
hinter sich haben ? ( Sehr wahr ! ) Wer nicht den Mut hat . mit
festem Sluge einer Niederlage entgegenzusehen , verdient es , niemals
einen Sieg zn erringen . Darin unterscheiden sich David und Wolt '
mann von de » anderen , die früher Bernstein nicht scharf genug ver "
teidigcn konnten . Und lvcr war der Praktiker ? Hofer , der
daS theoretisch geblümte Feld umpflügte , daß die schwarze
Erdkrume zn Tage trat . ( Beifall . ) Hofers Rede war für mich die
interessanteste ans dem Parteitag . ( Ziistimmung . ) Er warf ein

helles Schlaglicht ans unsere agrarische Eiittvickclung . Er wußte
keine Erklärung für den Widerspruch , daß der Ertrag wohl stetig
zurückgeht , die ' Marktpreise aber steigen . Dieser Widerspruch erklärt

sich darin , daß der Marktpreis der Güter sich nicht mir aus den

Produktionskosten zusammensetzt , sondern auch noch der Affektions -
wert hinzutritt , das ist der Wertzuschlag , den jemand
für ein Gut bezahlt . weil dieses ihm gewisse Annehmlichkeiren gc -
währt , die in Deutschland sehr hoch zn bewerten sind , weil die
Regierung dem Großgrundbesitz in zcder Weise Vorteile zn verschaffen
sucht und der Börsenadcl in den Großgrundbesitz hineindrängt ,
So kommt es , daß , während der Prodnltionswert sinkt , der Gesamt -
wert steigt , weil der Affektionswert noch höher steigt . Auch hier
zeigt sich die Dialektik : Die Regierilng zerstört die Grundlage des

Großgrundbesitzers , indem sie durch diese Zntvcnduna von Vorteile »
die Gütcrpreisc so in die Höhe lreibt , daß der GntSadcl daranj
kaput gehen muß . ( Zuruf : Das ist ganz neu ! ) In England isr
das eine ganz alte Geschichte . ( Zuruf : ES war ja ironisch gemeint k
— Heiterkeit . ) ■

Ich bedauere , daß - iiicht die Praktiker zuerst das Wort go-
nominell haben ; dann hätten wir eine ersprießlichere Diskussio »
gehabt .

Die Resolution Bebel ist so gefaßt , daß sie sogar PeuS nnler «
schreiben kann . Den Passus von der Beziehung zu anderen Parteien
können Anhänger und Gegner von Wahlbündnissen niiterschrcibcn .
Das ist , Genosse Bebel , einer der Differenzpmikte , die

mich von Ihnen trennen . Sonst bin ich vollständig mit
der Rede Bebels einverstanden , sie lvar wirklich herzerfrischend
für mich . Wahlbündnisse mit anderen Parteien , z. V. in der Art
wie es in Bayern geschehen ist , halte ich für schädlich . ( Bebel :
Ich fordere ja die Bündnisse nicht !> Vollmar ist konsequenter , er ist
sich der Tragweite des bayrischen Vorgehens sehr klar beimißt : wir

gehen voraus , und die Preußen , wenn sie überhaupt etwas

erreichen , wollen , müssen es ebenso machen wie wir ! ( Bebel
und Heine : Sehr richtig !) Es ist nicht richtig , daß die

Bayern in einer Zwangslage waren . Ich wiederhole meinen Vor -

schlag : sie hätten eine allgemeine Verständigung mit den anderen

Parteien über eine freiwillige proportionelle Verteilung der Mandate
treffen sollen , ähnlich wie e' s im Reichstag bei der Besetzung der

Kommijsioinni geschieht . Lehnten die anderen Parteien den Vor -

schlag ab , dann wäre das eine außerordentliche Agitationswaffe ge -
Wesen . Diese Art der Wahlbündnisse ist beim Dreiklassenwahlsystem
die notwendige Konsequenz der Wahlbeteiligung . ( Sehr richtig ! )
DaS sieht Vollmar vollkommen ein . Damit betreten wir einen ge -
fährlichcn Boden . Halten Sie es für einen Zufall , daß in den vor -
geschrittenen Parteiorten der Widerstand gegen die Wahlbeteiligung
ein so allgemeiner ist und sie gerade in den ziiriickgebliebenen Partei -
orten ihre Äiihängerschaft hat ? Auch das ist in der materialistischen Gc »

schichtsaufsassung begründet . Hier einen Zwang auszuüben , heißt die

Imponderabilien der Politik mißachten . Wenn Genossen den Wunsch
haben , zu wühlen , so mögen sie es auf ihre eigene Faust thun , aber
der Zwang ist verderblich .

Das allcrgcfährlichste Moment der Bernsteinerei liegt in der

F l a n m a ch c r e i . daß sie den Klasscnkampfstolz in der Partei , de »

�>tolz auf die erfochtenen Siege untergraben muß . Darauf arbeitet
die ganze Bernsteinsche Auffassung hin , indem sie die Anlehming an
die bürgerliche Gesellschaft empfiehlt mit dem Argument , daß diese
mächtiger und gesunder sei als wir glauben , und vor allem das

Proletariat reif genug sei . Das Proletariat nicht reif ? In der

ganzen kapitalistischen Kulturtvelt steht es auf einem höheren Niveau
als das Bürgertum , jedenfalls in Bezug auf die politische Reife .
( Glocke des Präsidenten . ) Aber ich muß noch weiter reden ( Heiter
keit ), die anderen haben auch die Zeit überschreiten dürfen .

Singer : Ich bitte nicht aiizmiehmcn , daß ein Redner un »
gerechter behandelt wird , als ein anderer .

Ledcbour : Ich bin auch gleich fertig . Der Proletarier ist
politisch reif , weil die gemeinsame Knechtung in ihm den Gemeinsinn
weckt , ihn zum Altruisten ( für den Nebenmcuschen zu sorgen ) macht ,
der Kapitalismus den Unternehmer dagegen zum Egoisten . Den
Gemeinsinn würden wir schädigen durch irgend eine Nach -
gicbigkeit gegen die Bernsteinsche Taktik , und deshalb bitte
ich Sie dringend , alle solche Versuche , die später noch oft
gemacht werden werden — denn die heutige Debatte wird im
wesentlichen alles beim alten lassen — alle Versuche , die Partei von
ihrer revolutionären Klasscnkainpftaktik abzubringen , zurückzuweisen .
Nur so werden wir den Sieg erringen , der vielleicht erst in ferner
Zeit kommt , aber auf den wir mit aller Kraft hinzuarbeiten haben .
als ob er morgen käme . Wirken Sie in diesem Sinne 1 ( Lebhafter
Beifall . )

Hierauf wird die Diskussion auf nachmittag vertagt .
Katzeufteiu ( persönlich ) : Rosenotv hat eine private Bemerkung

von mir mitgeteftt ; ich wünschte , er hätte sie richtig mitgeteilt . Ich
habe nicht gesagt , daß Konsumgenossenschaften ohne jedes Kapital
begründet werden können , sondern mit fremdem Kapital , aufgebaut
aus die kleinen . langsam eingeführten Ersparnisse ihrer Mitglieder .

Liebknecht : Es ist eine Stelle aus dem Anfang meiner Bro «
chüre citiert worden , die durch den Wortlaut , den sie darin hat , im

Sinne entstellt ist . Es heißt da : Es sind in der Partei Strebungen
vorhanden , difl wenn es auch nicht ihr Zweck , doch die Hinüber -

iihrung der socialdemokratischen Partei in das Lager der bürger -
lichen Parteien zum Zweck haben müßten . " Das ist natürlich ein Druck -

' ehler , es muß heißen „ zur Wirkung " . Ich habe den Satz in dieser Form
auf den Wunsch von Freunden ausdrücklich geschrieben , weil man
mir sagte , es als Zweck hinzustellen , sei persönlich beleidigend .

Heine : Ledebour hat es für angemessen gehalten , bei Citierimg
einer Bemerkung in einem Artikel von mir in einem Satze dreimal
daS Wort „ Unsinn " zu gebrauchen . Wenn ich dürfte , würde ich eS
eine faule Bemerkung nennen ; aber das darf ich nicht , weil daö

rüher einem Witz der Rosa Luxemburg gegenüber für
unparlamentarisch erklärt wurde . (Heiterkeit . ) Er hat mich einer



falschen Vcnchtcrstatinng aber den Fall LkautZkh geziehen ; ich �abe
nur die betreffende Nnnmlcr deS „VortviirtS " jetzt nicht beschaffen
kvniicn und »verde darauf ziirjicktomnic ». Ich halte aber meine
Bemerkung aufrecht . Er hat Kautsky in einer Weise abgekanzelt ,
daff dieser darauf bloff mir einer hnmoriftischeir Handvewegniig er¬
widerte und sich auf keinerlei Diskussion einließ .

Jenes Verhalten Ledebours habe ich allerdings als akademische
Uebcrhebnng bezeichnet . Ich bin sehr begierig zu erfahren , ob
Lcdebour mit seiner Bemerkung über die Leute , die nicht den Mut

an

der

ab

haben für Bernstein einzutreten , etwa auch mich gemeint Hai . Sollte
da » der Fall fein , so würde ich es mir ganz energisch vcrbittcir .

M o l k e n b u h r : Elm hat mir den Vorwurf gemacht , ich hätte
die Kousumverewe fälschlich als Sparvereine bezeichnet . Ich mache
nur darauf aufmerksam , daff der von Elm gegründete und geleitete
Konsumverein „ Spar - , Bau - und Konsumverein " heifft .

'
( Große

Heiterkeit . )
V . Elm : Das ist unrichtig . Nicht der „ Spar - " , sondern

der „ Konsum " ist in den Vordergrund gestellt . Er heifft „ Konsum - ,
Bau - und Sparverein . " ( Stürmische Heiterkeit . )

�Es werden noch geschäftliche Angelegenheiten erledigt . Mit
aroffer Mehrheit wird , entsprechend der Auffassung Singers , cnt -
schieden , daff ein Tausch in der Rednerliste , um eil » zweites Mal zu
Worte zu kommen , nicht zulässig ist :

Es ist ein Antrag eingegangen , die Redezeit von nun an
IS Minuten zu beschränken.

S i n g e r schlagt dein gegenüber vor , bei Beibehaltung
halbstündigen Redezeit nur noch 2 Stunden zu diskutieren .

Der erste Antrag , den Hossmanu - Vcrlin begründet , wird
gelchiit .

Dein Siiigcrschen Vorschlage widerspricht Katzcnstcin .
Bader - Magdeburg zieht einen Antrag , nach dem Schlnffreferate

Bebels auch David ciir Schluffwort zn erteilen , auf den Widerspruch
Davids selbst zurück .

Die Abstimmung über den Antrag Singer bleibt dem Bureau
anfangs zweifelhaft .

Es wird nochmals durch Erheben von den Sitzen abgestimmt .
Singer : Das Bureau ist nunniehr einig , daff die Majorität sich

erhoben hat . ( Lebhafter Widerspruch . )
Die Mittagspause tritt ein .

. Schluß IVe Uhr .

Nachmittags - Sitznug .
SVe Uhr . Den Vorsitz führt Singer .
Singer : Ich muff auf unsere letzte Abstimmung zurückkommen

und konstatiere zunächst , daß das Bureau einmütig der Ansicht
tvar , daff sich die Majorität des Parteitages erhoben hatte
Gegenüber den vielfach geäußerten Zweifeln und angesichts der
Möglichkeit , daff im Hintergrunde des Saales Personen standen , die
nicht zum Parteitag gehörten , hat mich das Bureau beauftragt zu
erklären , daß wir keine Veranlassung haben , uns mit dem Willen
des Parteitages in Widerspruch zu setzen . Das Bureau hebt daher
den vorhin gefafften Beschluß auf . ( Bravo . ) Nuninchr liegt es in
den Händen des Parteitages , die Sache so zu gestalten , wie er es
für gut hält .

Wir fahren in der Tagesordnung fort .
H o ffm a nn - Hamburg : Ich ' will dein Wunsche des Vor -

sitzenden Rechnung tragen und meine Redezeit nicht voll ausnützen .
( Bravo I) Ich will nur kurz meinen Standpunkt den Genossenschaften
gegenüber feststellen . Ich stehe ganz auf demselben Boden , den das
Amendement Molkcnbuhr - Städthagen zum Ausdruck bringt .
Ich verstehe nicht recht , Ivie Bebel , der sich in seiner
Rede so scharf gegen die »itopistischen Hoffnungen mit
den Genossenschaften wandte , zu diesem Teil seiner Resolution ge
kommen ist . Das ist eine Konzession , die nur zur Verwirrung
führen kann . In Hamburg steht ein großer Teil der Genossen der
Konsuin- Genosscnschastsbewcgnng miissig gegenüber . Schon ist es
so weit gekommen , daß Angriffe gegen diese Genossen erfolgen ,
Ivobei es heifft , es wären keine Socialdcmokratcn mehr . Ich
frage , wenn beständig auf die Umsatzzisscrn der belgischen und
englischen Genossenschaften hingewiesen loird ; haben wir in
England und in Belgien geringeres Elend , als bei uns ? ( Sehr
richtig !) Wird das belgische Proletariat nicht ebenso ausgebeutet ,
wie das deutsche ? Wir müssen uns deshalb gegen die lieber -
treibungen derer wenden , die da hoffen , mit den Genossenschaften die
Welt zn erobern . Schon hat in Hamburg ein Genosse gesagt , daff
im Reichstage die bürgerlichen Parteien bereits geneigt seien , die
Versöhnung mit den » Proletariat herbeizuführen . Auch dieser Genosse
stiitzt sich auf Bernstein . Ich bitte also nochmals , den Mittclsatz
der Bcbelschen Resolution zu streiche ». Wir müssen den Genossen -
schaften ganz neutral gegenüber stehen , sie haben keine entscheidende Be -
deutung für die Befreiung des Proletariats aus den Fesseln der
Lohnsklaverei . Redner weist zu » » Schluß auf die Schiffahrt , die
Fischerei und das Gastwirtsgewerbe als Beweis für die Konzentration
des Kapitals hin . ( Sehr richtig 1)

Robert Schmidt - Berlin :

i _ Im Gegensatz zu Ledcbour betrachte ich die allgemeine Zu -
stimmmia zn der Resolution Bebel als ein sehr gutes Zeichen und
ein Zeichen der Einmütigkeit gegenüber den hier aufgerollten Fragen .
Sie behandelt ja nicht die theoretischen , sondern die taktischen Fragen ,
und hierin zeigt sich eben die Einmütigkeit der Partei . Gegen mei » e
Erwartung haben die Fragen der Taktik hier keine ausführliche Er -
örterung gefunden ; nur seitens Ledebours , und mit dessen
Stellungnahme bin ich allerdings nicht einverstanden . Ich bin gewiß
nicht mit allem , was die Bayern gethan haben , einverstanden ; aber
ihre Taktik ist doch dem Vorschläge Ledebours weit vorzuziehen ,
denn die Taktik , die er empfiehlt , durch die unpolitische Pro -
portionsabmachuug auch unsere allerschärssten Gegner ins Parlament
bringen zu helfen , haben wir bisher noch nie geübt . ( Sehr gut ! )
Wenn die bayrischen Genossen den Erfolg durch ihre Taktik erzielen ,
daß sie ein neues Wahlgesetz zu ihren Gunsten bekommen , so würde
ich gegen ihre Taktik nichts einzuwenden haben . Wir müssen es der
Zukunft überlassen , ob die Taktik richtig war . Die Priucipien -
reinheit wird durch eine solche Taktik nicht vernichtet , das hat
sich ja an unseren badischen Genossen glänzend bewährt . Die Streit -
frage , um die es sich hier für uns handelt , ist , daß einige Genossen
meinen , daff Genossenschaften und Gewerkschaften bereits zur
Socialisierung der Gesellschaft führen , während die Partei bisher
auf dem Ständpunkt gestanden hat . diese unsere praktischen Auf -
gaben nur als eine

'
Stärkung der Arbeiterklasse im Kampfe

gegen die bürgerlichen Parteien zur Erreichung des Endziels
zu betrachten . Ich glaube auch , wenn wir uns der ersteren Richnmg
mehr nähern , wir bittere Enttäuschungen erfahren , manche Einbußen
an unserem Opfermut , unserer Begeisterung erleiden werden . Ich bin
kein Schwärmer für die Äonsumgeiiossenschaften , aber es ist doch
Thatsache , daß die Antipathie gegen sie in der Partei in der
letzten Zeit sehr geschwunden ist . Ich betrachte sie gerade nicht
sehr als hervorragende Erziehungsanstalten , wohl aber als wichtiges
Mittel in der Kräftigung und Hebung der Lebenslage der Arbeiter -
klaffe .

Was nun den Bernsteinstreit anlangt , so bin ich mehr und mehr
zu der Ueberzeugnng gelangt , daß die Meinungsverschiedenheiten in
Wirklichkeit gar nicht iii der Stärke vorhanden sind , wie eS den Anschein
hatte . Bernstein wendet sich gegen die Ansicht , daß das absolute Elend im
Steigen begriffen ist . Von dem „ absoluten " Elend , sagte Kautsky , hat
das ja auch niemand behauptet . Nun gut , dann herrfcht ja Einigkeit ,
warum streitet man sich denn ? Ich bin allerdings der Meinung , daß aus
dem kommunistischen Manifest deutlich Hervorgeht, daß die Verelendungs -
theorie damals in dem absoluten Sinne gemeint war , und zwar
auf Grund der damaligen Verhältnisse mit vollem Recht ; — wie ja
überhaupt die Verhälstiisse in ihrer Aeuderung niehr und mehr uns
zu einer Korrektur unserer Auffassung in dem und jenem nötigen werden .
Wenn dann dem Marxismus dieselbe Bedeutung wie dem
Darwinismus beigemessen wird , so darf ich erinnern , daß ja auch
die Schüler des große » Darwin an den Lehren des Meisters Kritik
üben . Warum soll das an den Marxschen Lehren verboten sein ?
Zu bedauern aber ist eS, daß die Bernsteinschen Anschauungen
vielfach so falsch ausgelegt stnd . Do sagt Bernstein .

z. B. , wir sollten mit unseren Angriffen auf den Liberalismus
Maß halten , und daraus hat Kautsky gefolgert , wir sollten
unser Programm so ändern , daß die bürgerlich demokratischen
Parteien zu uns hinüberkommen können . Frau Zetkin hat
sogar von einer Sammelpolitik aller demokratischen Elemente
gesprochen . Diese Auslegung ist nicht richtig ; damit bewirkt man
mm , daß eine große Masse unserer Genossen , die Bernstein nie
gelesen haben , sich sagen : Wenn Bernstein ein solches Karnickel
ist und unser Programm uns so verwässern will , dann
müssen wir allerdings tabula rasa machen , dann wollen
ivir nichts mehr mit ihm zu thun haben . Ich bin der letzte ,
der der Ansicht beitritt , daß lvir mit unseren Angriffen auf den
Liberalismus Mas ; halten sollen , aber Bernstein so ansziilegen , wie
es Kautsky und Frau Zetkin thun , ist doch nicht richtig . Und so ist eS
auch mit einer ganzen Reihe anderer Fragen , die Bernstein sich zu lösen
gestellt hat . Auch in bczng ans die Krisenthcorie ist es nichts anderes als
ein Mißverständnis zwischen dcni was Marx gesagt und was Bernstein
ausgelegt hat . Ich bin der Meinung , daß Bernstein unS manche
gute Anregung gegeben hat , und wenn er hier und da die Marxschen
Lehren nicht zutreffend auslegt , so gereicht das der Partei noch nicht
zum Schaden . Das niiißle

'
erst bewiesen werden . Ich

trete auch nicht der Besürchhuitj Ledebours bei , daß
durch das Bernsteinsche Buch die Partei vom Boden
des Klassenkampfes abgelenkt werden könnte . Nein , wir
werden unseren Klassencharakter niemals aufgeben , oder lvir würden
aufhören , eine Partei des Klassenkampfes zn sein .

Wir lverdcn nicht nach dem Wunsche Bernsteins eine Reform -
Partei werden . Aber er hat eine Reihe wichtiger praktischer An -

rcgungen gegeben . Wir werden die praktische THäiigkeit in den
Vordergrund stellen , und die Thätigkcit der Parier hat ja gezeigt ,
daß sie bereits auf diesem Wege ist . Das ergiebt sich ans ihrer
Größe , und es ist ganz zweifellos , daß wir auf diesem Wege fort .
dauernd Erfolge und Vorteile für die Arbeiterschaft erringen iverden

( Beifall . )

Ehrhart - Ludwigshafen :

Nach den vielen , langen Reden über die Theorien kann man
seine Verwunderung darüber aussprechen , daß die Abrechnung , die

gehalten werden sollte mit denen , die gegen die Taktik der Partei
sich vergangen . ans ein so wüiziges Minimum zusammen
geschrumpft ist . ( Sehr richtig !) Es war anzunehmen , daß
hier ein ordentliches Schlachtfest , namentlich mit uns Bayern , der -
anstaltet werden sollte . ( Heiterkeit und Sehr wahr ! ) Jawohl .
es wurde uns , und nicht nur zivischen den Zeilen , Parteivcrrat zum
Vorwurf gemacht . Bis jetzt sind aber diejenigen , die den Vorwurf
vor der breiten Oeffentlichkeit gegen uns erhoben haben , glatt
darüber hinwcggerntscht , und das ist nicht hübsch. ( Heiterkeit . )
Die sächsischen Organe entdeckten unseren Verstoß gegen die Taktik

erst , als die Wahl vollzogen war . Gegen unser » Wahlkampf hatten
sie nichts einzuwenden , darin hatten sie also keinen Parteiverrat
gefunden . Sie alle waren ja überrascht — mit Ausnahme von

Liebknecht . Der war nicht überrascht ; es ging ihm wie ein Stich durchs

Herz , aber er sah , daß wir Parteiverrat begingen . Aber er wollte
uns nicht stören ( Große Heiterkeit ) , er wollte erst abwarten , bis der
Verrat begangen war , um dann auf uns loszuhauen ( Heiterkeit . ) Eine

solche Taktitistimgemein bedauerlich . Man versucht , unsere Wahlenhinein
zuzwängen in den Frankfnrt - Kölner Beschluß , der auf die preußischen
Landtagswahlcn Bezug hatte . ( Sehr wahr ! ) Man vergißt aber .
daß das bayrische Wahlgesetz und die bayrischen Verhältnisse ganz
anders liegen als die preußischen . Ledebour ist der einzige , der
einen Vorschlag gemacht hat . wie wir es hätten machen
sollen . ( Heiterkeit . ) Zum Centrum und den Liberalen sollten wir

gehen und sagen : hört einmal , ihr guten Leute , wir wollen uns ver -

ständigen , wir gehen alle in die Wahl und die erste Wahl ist ent -

scheidend ; diejenigen , die in der Minorität bleiben , bleiben
dann von der Wahl weg . Ja , wenn es irgend einen

Kuhhandel giebt ( Lebhafte Znstimmimg . Zuruf : Demütigend I).
dann ist es dies I Dabei ist dieser Weg nicht einmal gangbar ,
denn das Centrum hatte keinen Zweifel daran gelassen , daß es

jeden Kompromiß mit uns ablehne .
Als wir Bayern uns an der LandtagSwahl beteiligten , haben

wir auch die Konsequenzen ans uns genommen , Wir stehen auf dem

Standpunkte , wir können nur dann etwas erreichen , nur dann auch
das bayrische Wahlrecht zu Fall bringen , wenn wir im bayrischen
Landtag positiv arbeiten . Die bürgerlichen Parteien , Centrum

ebensowohl wie die Liberalen , und die letzteren erst
recht , haben ja in den letzten Sessionen nicht mehr
den Mut gehabt , die Frage des Wahlrechts ans die Tagesordnung zu
bringen . Sie wollten dafür sorgen , daß das Grillenbergersche Wort :
das dicke Ende kommt nacki ! nicht wahr würde , und wir haben dafür

gesorgt , daß das dicke Ende kräftig nachgekommen ist. Unsere

Änfgabe war , das Wahlrecht zn karrikieren , wir haben die

Gemütlichkeit gründlich zerstört . Wir haben jahrelang mit den

größten Opfern , mit unermüdlichem Eifer gearbeitet und glaubten
Lob von der Partei zu erhalten und statt dessen diente man uns mit

Prügeln . ( Heiterkeit . ) Ich kann es ganz offen und niiuniivunden sagen :
ivas in Hessen , in Baden , vielleicht auch in der Pfalz vorging ,
darüber deckte man , wenn man es auch nicht als ganz koscher ansah ,
den Mantel der christlichen Liebe ( Heiterkeit ) , uns aber hat man zuni
Vorwurf gemacht , wir hätten das Centruin zum Zünglein an der Wage

gemacht . Mit diesem Zünglein war es schon früher schlecht bestellt , und

jetzt war es erst recht unmöglich , denn daS Centrum hätte auch

ohne uns die Mehrheit gehabt . Hätten wir in Ludlvighafen
die Vereinbarung nicht geschlossen , dann hätten es die

Liberalen gemacht . Wunderbar aber kommt es mir vor , daß

diejenigen Genossen , die . . ' anientarismus für einen bürg er -

lichcn Hühnerstall erkläre », i . uf einmal der liberalen Majorität
und damit dem Parlamentarismus solch eine Wichtigkeit beimessen .

Sonst thun sie es nicht , aber uns Bayern gegenüber , wie gesagt ,
ist jedes Mittel gerade gut genug . Ist das Centrum im Reichstag

nicht mindestens ebenso gefährlich , wo wir es auf Geheiß von oben

bei den Wahlen auf der ganzen Linie unterstützen müssen ?

Die Liberalen in Bayern sind die Vertreter der koin -

pleitesten Reaksio ». Unsere pfälzischen Genossen würden es

iir ganz unerträglich halten , einer Partei zu einer Macht -

stellung zn verhelfen , die die Zuchibausvorlage für das

mindeste erklärt , was gegen die Arbeiter geschehen müsse .

sind das dieselben Liberalen , die bei uns in der Pfalz

verlangen , uns Socialdeniolraten solle �
das passive Wahl¬

recht genommen werden . ( Hört , hört lj Also für diese Liberalen

ollten wir stimmen , oder wegbleiben , wie Schoenlank uns gerate »

hat . und ihnen das Feld überlassen I DaS ist denn doch zuviel ver -

langt I ( Sehr richtig I)
Ans der anderen Seite mm das Centrum . Seit sechsundzwaiizig

Jahren stehe ich im Kampf . Wenn einer sich viel mit dem

Centrum herumgebalgt hat , dann bin ich es . ( Große

Heiterkeit . ) Durch unser Zusammengehen hat das Centrum wirklich

nicht aus uns abgefärbt . ( Heiterkeit . ) Wir find dieselben geblieben ,
wie vor dem Kuhhandell (Beifall . ) Heute werden dieselben

Argumente gegen uns angeführt , die vor lö und 20 Jahren

gegen Misere Stichwahltakiik vorgebracht wurden , wo auch von dem

einen reaktionären Urbrei die Rede war . Wir haben nicht mehr

gethan , wie bei den Stichwahlen geschieht . Schoenlank , dieser Urbayer
Stürmische Heiterkeit ) hat den ersten Schuß gegen uns abgeschossen .

Vielleicht war ihm diese Wandlung selber zu plötzlich , und so hat
daS Fräulein Luxemburg herangezogen . ( Heiterkeit . ) Wir

haben im „ Vorwärts " und in der bayrischen Parteipresse die

Gründe auseinandergesetzt ; wer sich damals nicht hat überzeugen
lassen wollen , den werde ich auch heute nicht überzeugen . Schoenlank
aber hat meiner Meinung nach am allerwenigste » Ursache , uns

Bayern vorzuwerfe » , wir hätten unS takttsch vergangen I ( Sehr

richtig I) Ich wundere mich . daß es noch nicht ausgesprochen ist .

aber es muß ausgesprochen werden : in der ganzen Partei herncht

ein ivahrer Entrüstnngssturm darüber , daß in Sachsen bei den

Landtagswahlen durch Disciplinbruch solche Verheerungen angerichtet
worden sind . ( Viele Rufe : Sehr richtig ! )

Bebel hat mehr Verständnis für unsere Lage . Er hat Nichts

gegen ein » Verständigung mit anderen Parteien , wenn etiva » dabei

für unS hsrausznschlagcn ist . ( Vcbel : Sehr richtig ! ) Er meint nur .
wir hätten die Liberalen ans das gleiche Wahlrecht verpflichten
sollen . ( Bebel : Alle Parteien . ) Gill . das nehme ich auch
an . Wir haben es deshalb nicht gethan , iveil wir keinen
Kompromiß abschließen ivolitcn . ( Heilerkeit . ) Wir haben nichts
weiter gewollt , als für einen einzigen Monient still zusammen zu
sein . ( Stürmische Heiterkeit, ) Nachher gingen wir wieder still unsere
Wege . ( Heiterkeit . ) Aus unser Vorgehen ist die Bezeichnung „ Koni -
promiß " nicht anwendbar .

Damit komme ich zuni Parieigenossen Liebknecht . Esthutmirja
auch recht leid , ivie es Frvhme leid gethnn hat , daß ich den alten

Freund Licbknecvt angreifen muß . Aber die Art , ivie er , der Vater ,
seine Söhne behandelt , läßr es gerechtfertigt erscheinen , daß die
Söhne sich ihrer Haut wehren . ( Heiterkeit . ) Ich muff zunächst eine

Acnßcrnng Liebknechts in Bezug aus ihre Wahrhaftigrcst einer

Probe llitterzirhcn . Als Fmdrich seine Pi eschener Rede heranzog , erklärte
Liebknecht , er Hütte nie gejagt , was da angegeben werde . Ich Hab :
hier die „Sächsische Arbeiterzeitung " mit d„ in Bericht über de.

Picschener Rede hier und dcrin steht :
„ Die Erzählnug von dem Einfluß VerusicinS ist eine Fabel !

Als wir de » „ Socialdenlokrat " nach dem Erlaß des Aufnahme -
gesctzes gründeten , war eS »ottoendig . einen ehrlichen Mann an die

Spitze zu stellen . Bernstein ivar der Mann . Aber ivas im „ Social -
dcmokrai " an scharfen und gnien Artikeln culhalien war , das Häven
wir in Deutschland geschrieben, "

Wird damit nicht der Vorwurf gegen Vcriistei ' il erhoben , er sei
ein Strohkopf I ( Sehr richtig ! Widerspruch . ) Hören Sie nur weiter :

„ Die ganze Redaktion ivar eigentlich in Denischland . Bernstein
war der - Redakteur , der alles , was an ihn kam auch aufnahm . Alle
Artikel , die im Gegensatz zn seiner Anschauung stehen , hat
Bernstein nicht geschrieben . Er gehört nicht zu den Kampf -
uatlire » ; das niacht vielleicht seine bürgerliche Abkunft .
Auch eine ivissenschaftlichc Größe ist er nicht imd niemand
hat ihn dafür gehalten . Was er später an Arbeiten ge -
leistet hat , z. B. die Herausgabe Lassallescher Schriften , das hat
er im Austrag der Partei gethan , iveil er doch Beschäftigung haben
mutzte I"

Also das Gnadenbrot soll er von uns bekommen haben ! Wie
kann jeniand solche Aeutzerungen in großer Volksvcrsanimlung thun
und solche Konsequenzen ziehen ! ( Lebhafte Zustiinmnng . )

Nach dem Bericht soll dann Liebknecht iveiter gesagt haben ,
wenn Kantsky nicht sein Fxennd iväre , so hätte er es' mit den
Bernsteinschen Artikeln gemacht , wie wir mit der Zuchthaus «
Vorlage , er hätte sie in den Papierkorb geworfen . Wie
stimmt das mit dem überein , Ivas Liebknecht gestern gesagt hat ?
Es ist ja natürlich auch möglich , das die „Sächsische Arbeiterztg . "
bei dem Bericht etwas stärker aufgeschnitten und seine Rede

korrigiert hat . ( Heiterkeit ) . Liebknecht wirft sich in seiner
Broschüre als Mundstück der Berliner auf , ich glaube , er hätte e »

genug sein lassen können mit seinen Artikeln , er hätte ftine Ferien
rn Muße verbringen können . Seine Broschüre zcrgt auch in ihrer
Fragmenthaftigkeit , daß er die verschiedenen Stücke derselben in ver
schiedenen Teilen des Reichs gescbrieben hat , d - nn sie reimen sich
nicht zusammen . Er hat unS Kuhhandel vorgeworfen und er führt
aus , die Festung könne nur erobert werden , wenn wir dem Feinde
die Thore öffnen . Ich erkenne ja an , daß die dichterische Veranlagung
Liebknechts sich in dieser Angelegenheit mächtig ciitwickelt hat . Was
führt er zum Beweis für seine Behunptting an ? Ein Flugblatt . Hier ist
eS, ich lege es auf den Tisch des Hauses nieder . Gewiß , da- , Flug -
blatt richtet sich gegen die Liberalen , aber vorher waren schon zwei
lange Flugblätter verbreitet , worin ivir imsern Standpunkt zum
Centrum und zu den Liberalen präcisiert haben ; dies Flugblatt
war für die Pfalz bestimmt , wo sich unser Kampf ausschließlich
gegen die Liberalen richtet . Und Liebknecht macht unS zum Vor¬
wurf , daß ivir die Liberalen bekämpft haben I Schreibt Liebknecht
für Berlin ein Flugblatt gegar daS Centrum ? ( Sehr gut l) Das
Flugblatt , da� Liebknecht zugeschickt bekommen hat , stammt au »
Speyer . Aucki ich habe Zuschrift . n erhalten , die aus den Kreisen
stammten , welche über ihren Durchfall erzürnt waren . ( Heiterkeit . )
Unwahr aber ist es , daß dem Flugblatt Tentrums . Wahlzettel bei -

lagen . ( Hört ! hört !) Halten Sie uns denn ftir so verrückt , daß
ivir ein Flugblatt mit Centrums - Wahlzettcln herausgeben ? Dazu
haben Sie doch keine llrsache . Mir sind schon viel andere Dinge ge -
schickt worden , sogar einen Rosenkranz habe ich uiid meine FraktionS «
kollegen erhalten . ( Heiterkeit . ) Unser Kompromiß hat sowohl in der
Pfalz als in München fast die einstimmige Zustimmung der
Genossen gefnnden und selbst Parvus , der doch gewiß eine taktikfeste
und prineipientreue Natur ist , hat zugegeben , daß unser Weg der

richtige war . Wir sind rein und gewissenhaft in den Wahlkampf ge «
zogen und haben Erfolge errungen . Wir haben in der Pfalz bei
der vorletzte » Wahl 3 Wahlmänner gehabt nnd bei der letzten Wahl
haben wir es ans 130 gebracht . Ist das kein Erfolg ? Liebknecht
erblickt im Kompromiß eine Denioralisation , er hat in seiner
Broschüre auf 50 Jahre zurückgegriffen , ich greife nur 15 bis
16 Jahre zurück , um Ihnen zn beweisen , daß Liebknecht nicht immer

so gedacht hat wie heute . Bei der Wahl des Jahres 1880 , also
einer Zeit , wo noch der Beschluß bestand , bei Stichwahlen nicht für
den Gcgiier einzutreten , da war in Mannheim Stichivahl zwischen
einem Liberalen und dem bürgerlich - demokratffcheir Klopfer ,
einem Reaktionär genau wie der Liberale . Die Mannheimer Genossen
hatten Wahlenihaltung beschlossen und siehe da : der Führer der

freisinnigen Demokraten wallfahrtete nach Offenbach , wo Liebknecht
zur Wahl stand , und da hat Liebknecht nicht verschmäht , mit ihm
»in ganz schönes sauberes Kompromiß abzuschließen . Er hat den

Mannheimer Genofsen nicht nur gesagt : Ihr müßt für Klopfer
stimmen , er hat sogar ein Flugblatt für ihn geschrieben , das die

Genossen aber nicht verteilen ivollten . Darauf wurde das Flugblatt
angeschlagen . Ich sage : wenn irgend ein Vorgehen geeignet ivar .
Demoralisation zu verbreiten , so war es jenes Vorgehen von Lieb -

knecht . Er hat dadurch dein Feinde die Thore geöffnet und an ihm lag
es nicht , daß der Fehler ivieder gut gemacht Ivnrde und die Deniorali -

saiion nicht weiter eingerissen ist . ( Sehr gut ! ) In seiner Broschüre

sagt er , Hunderte von Mandaten wiegen nicht die durch Koinpromissv
entstehende Denioralisation ans . Damals war es nur ein einzige - ?
Mandat , das die Demoralisation aufgeivoge » hat , uiid es thut nichls

zur Sache , wenn es Liebknechts eigenes Mandat war . ( Heiterkeit . )
Geschadet hat uns nnser Vorgehen in Bayern nicht . Sie ' haben sich
bei den letzten NeichstagSwahlen gewiß gefreut über den Sttminen -

znwachs in den Ländern des Kuhhandels , Bayern , Baden und

Hessen , und ich möchte de » Wächtern der Priucipien anraten , ein

' ehr scharfes Auge auf diese Länder zu haben , denn dort geht immer

o etwas vor . ( Heiterkeit . ) Nach unserem Siege bei den letzten
Wahlen war der erste Ruf , den wir erschallen ließen , der : Aus , an
die Arbeit mit neuem Blute , damit wir bei der nächsten Wahl , selbst
wenn sie sich unter diesem Wahlgesetz vollziehen rollte , rassenreine
Mandate bekommen I ( Heiterkeit . Glocke des Vorsitzenden . ) Ich
komme der Klingel nach ( Heiterkeit ) und schließe mit den Worten :

Wenn die Verhältnisse bei der nächsten Wahl ebenso sind , wie bei

der letzten , so müßten ivir ja gan� gewaltige Esel sein , wollten ivir

nicht dasselbe thun , waS wir diesmal gethan haben . ( Lebhafter
Beifall . )

Dr . Dchocnlanr . Leipzig .

Genossen I Daß mein alter Freund Ehrhart grob ist , ist ciii !

allbekannte Thatsache . Früher war er grob für die Radikalen , heute

ist er grob für die Staatsmänner . (Heiterkeit. ) Ja , das ist derselbe
Genosse , der in St . Gallen ausdrücklich erklärt hat , die Fraktion sei

ihm nicht ruppig genug . ( Ehrhart : Sehr richtig ! ) Es handelte

ich damals um die wichtige Frage der Politik unserer Partei
bei den Sticknvahlen . In Stuttgart waren wir den Herren

zu scharf , heute viel zu milde und butterweich . Ja , wir

haben durchaus nicht , wie vielleicht einige hoffnungsfroh gedacht

haben , den Holzstoß aufrichten und diejenigen , die gefehlt haben ,

auf den Scheiterhaufen bringen wolle ». Uns kommt es nur darauf

an , eine Klärung der Ansichte » herbeizuführen . WaS ich in der

„ Leipziger Volkszeitung " über das Vorgehen der Bayern geschrieben

habe , halte ich noch heute aufrecht , denn es steht fest , daß mau , um

einige Mandate zu geivinnen , genieinsam vorgegangen ist mit der «



selben Partei , die unsre ärgste Feindin ist , und dav man dieser Partei
uin der sechs Mandate willen die absolute Mehrheit verschafft hat ,
dasselbe . Centrulu , gegen welches dieselbe bayrische Landtagöfraktion
in ihrem Handbuch einen Haufen glühender Kohlen gehäuft hat .
Redner citiert mehrere , gegen die Politik des Ccntrnms gerichtete
Stellen aus dem Handbuch für bayrische Landtagswähler . Ucberall
wird in diesem Buch das Centrum als lnltur - und arbeiterfeindlich
denunziert , und mit dieser Partei geht die Socialdcmokratie in
München und der Rheinpfalz zusaninien , obgleich das Centrum in
dem Handbuch als der reaktionären Centrumsarmee allerrcaktionärste
Kompagnie bezeichnet wird . Solche Fragen der Taktik und Theorie
an erörtern und zu lösen , ist die Aufgabe dieses Parteitages , und
die Beschlüsse�dcs Parteitages werde » von niaßgebender Bedeutung
sein für die Thätigkeit der ganzen Partei , auch in Bayern . fZuruf :
auch in Sachsen !) Die Bayern haben am allerwenigsten Ursache ,
von Disciplin zu sprechen , hat denn die bayrische Socialdemokratic
nicht schon aus früheren Parteitagen im schroffsten Gegensatz ge -
standen zu unserer Gesamtpartei ? Denken Sie nur an die Frage
der Bndgetverweigernng , die uns in Frankfurt beschästigt hat ! fZuruf
der bayrische « Delegierten : Da war Schocnlank für uns I> Nein ,
ich habe die Resolution Grndnaner unterschrieben . Die Hoffnung
gewisser Kreise , hier eine Ketzerrichtcrci zu vollziehen , können wir
nicht erfüllen . Wir haben unseren Zweck erreicht , eine Klärung über
die allgemeinen Fragen herbeiznsührc », von denen ja die bayrische
Frage nur ein Teil ist .

Nun hat Genosse v. Elm die luxemburgische Broschüre in die
Debatte gezogen , mit der ja die Redaktion der „ Leipziger Volksztg . "
sich ausdrücklich einverstanden erklärt bat . Er hat sich über den
Titel Socialreform oder Revolution aufgehalten . Da hätte er nur
einen Blick auf das Vorwort werfen sollen , worin es ausdrücklich
heijzt , dag für die Socialdcmokratie zwischen der Socialreform und
der socialen Nevolntion ein unzertrennlicher Zusanimenhang besteht ,
indem ihr der Kampf um die Socialreform das Mittel , die sociale
Umwälzung aber der Ziveck ist . Was die Stellung v. Elms zu den
Konsumvereinen betrifft , so ist Sachsen ja die klassische Heimat der
deutschen Konsumvereine , aber wir haben die Konsumvereine niemals
für etwas anderes gehalten , als einfache Erlverbsgenossenschaften , die
den Arbeitern kleinere oder größere Vorteile verschaffen , die ihnen
den Bezug von Waren in guter Qualität und zu billigen Preisen
ermöglichen . Niemals haben wir geglaubt , dag die Konsumvereine
ein Instrument des proletarischen Klaffeukampfcs sein können . Daß
die Bcbelsche Resolution Stellung nimmt zu den uns beschäftigenden
Fragen , daß sie sozusagen nur die Fortsetzung , die Ergänzung der
alten Resolution ist , die wir schon i » Erfurt und Berlin angenommen
haben , das versteht sich von selbst . Daß sie aber notwendig ist , das
beweist doch , wie nützlich die Erörterung war . die wir in den letzten
Jahren gehabt haben . In Stuttgart sprach man die Ansicht aus ,
daß die Kritiker Bernsteins eine neue Taktik bringen wollen , eine
Blnnguistische Taktik vielleicht , und jetzt , nachdem nian über Bern -
stein genau� diskutiert hat , nachdem sein Buch in die Arbeiterkreise
gedrungen ist , nachdem die Partcipresse sich damit beschäftigt hat ,
da sehen wir , daß man jetzt in der Vcbelscheii Resolution — hoffentlich
unter einmütiger Zustimmung des Parteitages — feststellt , daß die
alten Grundsätze die Nichlliuie unserer Partei sind ; das beweist ,
daß die Auseinandersetzung nicht nutzlos ivar . Die Fragen , die die
Genossen aus Bayern hier so gern erörtert haben möchten , lassen sich
viel besser erörtern , wenn dein von Liebknecht gestellten Antrage ge -
mäß ans die Tagesordnung des nächsten Parteitages die Frage der
Beteiligung an den Landtagswahlen gesetzt wird . Wir können nnt
deni Ergebnis der Debatten ganz zufrieden sein , denn daß die
Bernslcinsche Anffosiung von der Mehrheit dcS Parteitages nicht
geteilt wird , steht jetzt schon fest . Daß endlich für Klarheit gesorgt
wird , ist Aufgabe dieses Parteitages , und wir sind mit dem Verlauf
der Verhandlungen durchaus zufrieden . ( Lebhafter Beifall . )

Stadthagen :

Die bayrische Frage gehört nicht hierher , denn es handelt sich
mcht um einen principiellen Verstoß gegen die Taktik . Die Frage
ist nur , ob sie eine Dummheit begangen haben , ob sie sich verrechnet
haben oder nicht . Ich halte ihre Taktik für richtig , und die Sache
würde auch gar nicht so viel Staub aufgewirbelt haben , wenn die
Bayern nicht eine etwas eigentümliche Sprache führen würden . Aber
die Frage an sich muß von Fall zu Fall entschieden werden , und man
soll sich hüte », dabei von Kompromiß zu reden . Zum
Kompromiß gehört das Aufgeben unserer eigenen Principien .
Daß es auf deni Parteitag nicht zu einem Ketzergericht , nicht zu eincni
Boykott der Wahrheit kommen würde , war von vornherein
selbstverständlich . Aber die um Bernstein herum haben seit Jahren
ein Ketzergericht gegen unsere alten bewährten Grundlagen versucht .
Es ist ein Ketzergericht und daneben noch der Vorlvurf der Heuchelei,
wenn man sagt : Wagt zu scheinen ivas ihr seid ! Molkenbuhr hat
ganz recht , wen » er fragt : Ihr , die ihr uns , die wir im Parlament .
m den Geiverkschaften , ohne viel Redens zu niachcn , arbeiten , anf
die praktische Arbeit hinweist , was habt Ihr denn eigentlich geleistet ,
ihr sogenannten Opportunisten ? Die Partei hat bereits genügend
gearbeitet , vielleicht mehr als genügend , insofern sie die Kräfte des
Einzelnen zu sehr in Anspruch genommen hat . Auch das hat keinen
Sinn , zu überlegen , ob Schulze oder Müller , Bernstein oder Kunze
unrecht gehabt haben . Diese verspätete Detektivarbcit , dieses
Hineinspintisteren in den Gedankengang des andern ist wirklich über -
flüssig . Es konimt doch nur imnier heraus : Ich habe damit aber
etwas ganz anderes gemeint . Es kommt nur darauf an , ob die
Ansichten selbst richtige sind , und da erkläre ich, daß die Angriffe
auf die Grundanschauungen der Partei platt zu Boden gefallen sind .
Wir sind eine revolutionäre Partei und werden es nach dem Er -
gebnis dieser Diskussion glücklicherweise auch bleiben . Viel
wichtiger ist die Frage der Taktik , und da sind zwei
Strömungen : die eine , die sagt , wir müssen die große
unaufgeklärte Menge revolutionieren , und die andere , die
sich an die paar gebildeten guten Kerle wenden und sie für ' die
Partei haben will . Wir müssen die Köpfe revolutionieren , auch in
unserer Taktik . Es ist ein alter Fehler , daß an die Stelle des
marxistischen der spinozistische und platonische Materialismus gesetzt
wird . Gewiß ist im Schöße der bürgerlichen Gesellschaft die Ent -
Wickelung zur socialistischen Gesellschaft schon vorhanden , aber wir
dürfen die Hände nicht in den Schoß legen . Wir müssen nachhelfen .
Wir verkürzen den Weg , Iveini wir revolutionierend nicht nur die
Möglichkeit sondern auch die Notwendigkeit zeigen , die socialistische
Gesellschaftsordnung zu erreichen , wenn es nicht auf ewig so
bleiben soll , ein großes Heer von Sklaven und wenige Herren .
Es muß in der Presse viel mehr auf die tvcrbeudc Kraft der
Hauptnachdruck gelegt , die Notwendigkeit betont werden , Rekruten ,
neue Socialdcnwkralen heranzuziehen . Darum nehmen Sie den
Zusatz zur Resokution an , daß das Endziel in den Vordergrund bei
der Agitation gestellt werden soll . Es ist ein großer Fehler , was
David für die Wahlkämpfc cnipfiehlt , die praktische Arbeit vor allem
zu betonen . Wo es geschehen ist , da haben sie die Mandate ver -
loren . Wir Berliner weisen in jedem Flugblatt auf das Endziel
hin , und wenn Sie , Genosse David , das nicht gcthan haben , dann
ist es nicht zu verwundern , daß Sie Ihren Wahlkreis verloren
haben . ( Zurnf Davids : Sie haben ja auch in Berlin Wahlkreise
verloren ! ) Ich sagte : bei Berlin . Und in Berlin wurde in den
Wahlkreisen , die auf den ersten Hieb erobert wurden , so agitiert ,
wie ich es geschildert habe . ( Zuruf : Heine ! Heiterkeit . )
Ich ivürde eine Kandidatur , bei der mit dem Endziel zurück -
gehalten würde , ablehnen . Teufel auch die kleinen Socialreformen I
Sie sind mitzunehmen auf dem Wege zur Expropriation , eine not -
wendige Kleinarbeit , nicht aber die Hauptsache . Aber bei jeder Wahl
und besonders in der Presse sollen wir das Gefühl der Einpörung
über den Druck und die Knechtschaft vermehren . Wenn die Debatte
hierzu führt , begrüße ich sie. In dem Augenblick , wo wir den
Glauben an unser Ziel verlieren , danke » wir ab als Socialdemo -
kratcn . Die sociale Entwicklung giebt uns die Gewähr des Sieges .
In Bereitschaft sein , ist alles , und in diesem Sinne bitte ich Sie ,
der Resolution Bebel nnt dem von Molkenbuhr und mir beantragten
Zusatz znznftimmen . ( Lebhafter Beifall . )

Auer :

Zunächst ein paar Bemerkungen in Bezug auf meinen sehr
verehrten Herrn Vorredner und das von ' ihm so stark be -
tonte Endziel . Wenn man ihm folgte , dann hängen die
Erfolge bei der Wahl davon ab , daß man sich zur rechten
Zeit �

des Endziels bedient oder nicht . Das Endziel , das
Endziel und weiter nichts ! Da möchte ich dann doch den Genossen
Stadthagen fragen : wie erklärt er sich denn dann die verschiedenen
Durchfälle , die wir bei den Wahlen erlebt haben ? Da ist Bebel
und Liebknecht , ich glaube , Stadlhagcn wird den beiden nicht ver -
sagen , daß sie so ungefähr auch vom Endziel etwas verstehen .
( Heiterkeit . ) 1831 wurde Liebknecht in Mainz gewählt , natürlich mit
dem Endziel ( Große Heiterkeit ) und als er dort nicht annehmen
konnte , weil er gleichzeitig in Offcnbach gewählt war . da wurde
Bebel aufgestellt , der in Berlin eben mit dem Endziel durchgefallen
war ( Große Heiterkeit ) , und Bebel ist in Mainz wieder
nnt dem Endziel durchgefallen . ( Erneute Heiterkeit . ) Ich
kann aber Stadthagen aus ein viel näher liegendes
Beispiel verweisen . Ich glaube , ich thuc dem Genossen Heine nicht
nnrccht , wenn ich annehme , daß der Genosse Stadthagen ihm gegen -
über so seine leisen Ziveisel hat , ob mit seinem Endziel so alles in
Ordnung sei . ( Stürmische Heiterkeit . ) In der Front , der Stadthagen
nstt der Fahne und mit dem daran bammelnden Endziel ( Stürmische
Heiterkeit ) vornnschritt , ist auch Heine mit durchgegangen , während
die Genossen Fischer und Schmidt im Hintertreffen geblieben sind ,
Die Dinge liegen eben nicht so . wie Stadlhagen es darstellt , Er
ging aber noch weiter . Angesichts des Kongresses hat er die
überraschende Behauptung anfgestellt , es gebe zweierlei Partei¬
genossen und zweierlei Arte » Agitatoren . Der eine , der
revolutionirre die Köpfe und revolutioniere die Masse , das
seien die richiigen Genossen . Daneben aber gebe es welche , die
schon domit zufrieden seien , wenn die Masse unberührt bleibt und es
nur gelingt , ein paar gebildete , gute Kerle zu gewinnen . Diese Ihre
Behauptung , Genosse Stadthagen , daß es in der Partei Leute giebt
die auf Namen und Beachtung Anspruch machen , und die daran
verzichten , die Köpfe zu revolutionieren und die Masse zu gewinnen ,
um dafür einen kleinen Lesezirkel für gebildete Leute zu stiften , diese
Ihre Behanptnng werde ich so lange als eine nnbeiviesene bezeichnen ,
als Sie uns nicht einen solchen Schlafniützen - Agitator auf den Tisch
des Hauses niederlegen . ( Große Heiterkeit . )

Sie erwarten von mir wohl nicht , daß ich nnch in lange
theoretische Erörterungen einlasse ; das ist nicht mein Fach ,
wäre in der mir zugeniesseucn Zeit wohl auch nicht mög¬
lich . Ich glaube aber auch nicht , daß diese Diskussion zu dem

führen werde , was Schoenlank als ihr Ergebnis bestimmte und was
in der Presse vielfach vorausgesagt würde , zu der sogenannten
Klärung . Nein , die Fragen , die unter uns strittig sind , werden nicht
durch kurze Verhandlungen , auch nicht durch Händeaufheben entschieden .
Wir werden von hier weggehen genau so wenig geklärt , als ivic es
früher war , und es wird nach wie vor Meinungsverschiedenheiten
geben , die im Temperament , im Urteil und auch in den ver -
schiedenen Sachverhältnissen beruhen . Darauf kommt es aber auch
gar nicht an , daß wir alle über einen Leisten geschlagen sind ,
und wenn der eine ja schreit , alle ja nachschreien . (Heiterkeit . )
Vor allem kommt es darauf an , daß wir die anf -
tauchenden Thatsachen kritisieren und daß wir dann , wenn diesen
Thatsachen und Erscheinmigen , gegenüber der eine zu einer ab -
weichenden Meinung kommt von der des anderen , nicht in den Geist
der Unduldsamkeit verfallen , sondern unsere gegenseitigen Meinungen
erwägen , bekämpfen , scharf bekämpfen meinetwegen , imS aber in

unserer Qualität nicht so einteilen , wie es Schoenlank that , in die
revolutionären Stürnier und die Pantoffel - und Schlafniützenlentc ;
wenn wir das nicht thun , dann werden mich die Meinungs -
Verschiedenheiten uns nicht schaden . Aber das ist ein Uebelstand ,
daß wir es eben — und das ist anf beiden Seiten vielleicht
geschehen — immer noch an der »otivciidigeii Toleranz fehlen
lassen . Von mir existiert über diese sogenannte Bernstein -
frage nicht eine einzige in die Oeffentlichkcit getragene geschriebene
Zeile . Nicht in einer einzigen Versammlung habe ich während dieser

ganzen Zeit auch nur nnt einem Satz irgendwie Stellung genommen .
Thnt aber nichts : wenn die Schlcchiesten unter den Bernsteinianer »
genannt werden , dann steht Auer au der Spitze ! ( Heiterkeit . ) Auer ,
Vollmar , Schippcl , Heine , das sind die ersten vier ! Ja , Partei -
genossen , wer hat Ismen schon gesagt , daß ich ein Bernsteinianer
bin ? Woher wissen Sie denn das besser , als ich selbst es bisher
weiß ? ( Heiterkeit . ) Nein , hier habe ich keinen Anlaß , aus meinem

Herze » eine Mördergrube zu machen : Ich bin s o w e n i g
Bernsteinianer wie Marxist . Ich bin nicht Marxist
in dem Sinne , wie durch die Kirchenlichter des Marxis -
mus sich das Ding so »ach und nach herausgebildet hat , die

Kirchenlichter , zu denen Bernstein ja die ganzen Jahre mit gehört
hat . ( Heiterkeit . ) Ich bin nicht Bernsteimaiicr , weil ich bei aller

Hochachtung für Bernstein , bei aller Freundschaft zwischen »»s , die
seit den siebziger Jahren datiert , doch seinen praktischen
Vorschlägen nicht folgen kann . Bei aller Hochachtung
vor de » Geiverkschaften glaube ich nicht an die Ansfassung , daß wir
sie deshalb fördern müssen , weil sie uns die KadrcS für die
konimende Socialisieruiig der Gesellschaft gehen sollen . Ich bin der

Meinung , daß , wenn es heute den Krupp und Stnmm usw . ge -
lungen ist , für ihre Betriebe das geeignete Personal zu finden , wir
es auch finden werden , wenn wir erst soweit sein werden , die

Leitung der Produktion zu übernehnien . Ich glaube an diese Heran -
ziehnng der Kadres nicht . Aber die Geiverkschaften sind absolut
notwendig ; auf dem Standpunkte habe ich vor dem Kölner Parteitag
gestanden und bin anf dem Kölner Parteitage und später ganz mit

Unrecht in den Verdacht gekomme » , ein Feind der Gcwerksäiaften zu
sein . Ich bin heute und werde es hoffentlich bleiben , einer ihrer
eifrigsten Freunde und Förderer . ( Beifall . ) Noch viel weniger kmin

ich der Auffassung der Bedeutung der Genossenschaften fiir unsere

Zukunft beitreten . Diese schlaue Spekulation , so von hinten heriim ,
ohne daß diese verdammten Bourgeois eS merken , in kleinem Maß -
stabe den künftigen socialistischen Gesellsckiaflsstaat einzuführen und
dann eines Tages dic Coulissen fallen zu lasten und zu sagen : Etschl
da seht Ihr , jetzt sind wir da I ( Heiterkeit . ) Diese naive Auf -

fassung kann ich nicht teilen . Ich trete auch dem nicht
bei .

'
was Bernstein sonst an praklischen Vorschlägen

uns Neues bringt . Hinter allen diese » Dingen steckt
ein gewisses Körnchen Wahrheit , es sind Erscheinmigen und That -

fachen , die man sehr wohl begreisen kann , und wenn man sie liebe -
voll anffaßt ( sehr gut ! ) und nickst mit der Absicht , dem , der diese
Vorschläge macht , einen recht kräftigen Rippenstoß zu geben , dann
kann man recht gut alle diese Dinge gehen lassen . Aber ich weiß ,
daß was der eine sagen darf , der andere nicht sagen darf , auch bei
uns . Wenn unser all ' verehrter Genosse Liebknecht einen seiner glänzen -
den Leitartikel schreibt , in dem er dargelegt hat , daß die einzige Volts -

Partei die socialdemokratische Partei ist , herrscht einstimmiger Jubel
und Zustimmung ; und wenn Bernstein jetzt sagt : eigentlich müßten
wir doch eine Bolkspartei sein , da heißt es : da habt Ihr es , an
Soinicniann will er uns verkaufen I Meine Herren , es ist nicht
dasselbe , wenn zwei dasselbe sagen ( Heiterkeit ) , es kommt darauf
an . wie es von dem einen und dem anderen aufgenommen wird .
Und wissen Sie . was ich meinem Freunde Bernstein geschrieben
habe , als er mit diesen seinen Vorschlägen herauskam ? Da habe
ich ihm geschrieben : «Lieber Ede , Du bist ein Esel ( große Heiter -
keit ) , denn so was sagt man nicht , so Ivas thut man I" ( Stürmische
Heiterkeit . ) Also der Bernsteinianer bin ich nicht , als der ich

hingestellt wurde , und der Marxist , wie es hier und da verlangt
wird , daß inan es sein soll , kann ich nicht sein , weil ich mit nieinen

geistigen Fähigkeiten nicht im stände bin , in alledem , was mit dem

Sammelnamen Marxismus rubriziert wird , mich zurechtzufinden .
(Heiterkeit . ) Ich komme mit der dialektischen Methode und wie alle

diese Dinge heißen , in all diesen Sachen nicht weiter : da ist schwarz
weih und weiß schwarz , und in der höheren Einheit entwickelt sich
da ein graues Gemisch , bei dem einen die Augen übergehen ( Heiter -
keit ) : dem vermag ich nicht zu folgen , und weil ich keine philo -

sophische Ader habe , weil mir für diese Dinge die Vorbildung
fehlt , darum kann ich nicht sagen , ich sei ein be -

wußter Marxist ; das kann ich nicht und das bin ich auch
nicht . Aber was ich bin : ich bin ein begeisterter Anhänger der
Marx - EngelSschen Lehre , soweit ich sie in meinen Verstand aufzu -
nehmen vermocht habe . Das erkläre ich ganz offen , und ich bin
nicht der Meinung , daß wir mit de » Lehre », die uns die beiden
Alten hinterlassen haben , fertig sind , sondern ich bin der Meinung ,
daß wir alle und die Marxisten mit eingeschlossen , noch recht viel
daraus zu lerne » vermögen . ( Lebhafter Beifall . )

Ich habe vorhin gesagt , wenn der gute Wille bei unserem Be -
streben , zur Klärung zu kommen , nur immer vorhanden wäre , dann
würde nicht die Meinung austauchen können , jetzt kommt es in der
Socialdemokratic zum Streit , zum Zank , zur Spaltung , zum Aus -
einandergehen . Wer da bloß meint , daß hinter den schärfen Worten
auch immer wirklich eine Absicht steckt , der freilich kann
sehr leicht zu der Meinung kommen , daß es nun zur Spaltung
kommen müsse . Bebel hat sich darübep gewundert , wie man dazu
kommen konnte , von Ketzerrichterei zu reden , zu solcher Annahme sei
nicht der geringste Anlaß da. Bebel war während der Sommer -
monate nicht bei uns in Deutschland , er hat ja , wie sein aus -
gezeichnetes Steserat zeigt , unendlich viel Mühe mit seiner Abfassung
gehabt und vielleicht nicht die Zeit gesunden , alle einzelnen Vorgänge
in der Partei und Presse in Deutschland zu verfolgen , denn sonst
müßte ihm bekannt sein , daß allerdings von einer Seite aus unseren
Reihen heraus gegen Bernstein und die Bernsteinianer in einer

Weise losgewcttert worden ist , daß man wohl , wer ängstlichen
Gemütes ist , zu dem Glauben kommen tonnte , in Hannover wird
der Scheiterhaufen aufgerichtet und da werden die Bernsteinianer
alle einer hinter dem anderen her gebraten und geröstet . Es
ist der Hinweis schon erfolgt , daß eine ganze Reihe von
Artikeln eingeleitet würde mit der Uebcrschrift : Bernstein Apostata
( der Abtrünnige vom Glanben ) . Weiter ist in sehr einflußreichen
Blättern vom ' Ueberläufer in das bürgerliche Lager die Rede . Ist
nicht in einem Organ , das fiir die deutschen socialdemokratischcn
Frauen erscheint , ganz offen das Verlangen nach einer reinlichen
Scheidung gestellt worden ? ( Frau Zetkin ruft : der Grundsätze ) und
es ist wirklich nicht das einzige Blatt , Genossin Zetkin , in der das

verlangt wurde . Und in der vielerörterten Broschüre Liebknechts
finden sie auf Seite 6 eine Satz , der doch auch so recht charakteristisch
ist für die Art und Weise , wie man versucht , . Stimmung zu machen .
Da wird eine indirekte Bezichtigung ausgesprochen , die die weiten
Kreise draußen zu der Annahme bringen muß , jetzt kommt die
Geschichte endlich zum klappen , zum auseinandergehen . Was sagt
da Liebknecht ? „ In gewissen Kreisen der Partei ist die Neigung oder
sagen wir das Bestreben vorhanden , den Boden des Klassenkampfes
zu verlaffen und auf den gemeinsamen Kämpfboden der übrigen
Parteien zu treten . " Wenn gegen die , die wie Bebel und ich und
viele andere der Meinung sind , daß unter Umständen der Koin -

pronnß bei der Wahl absolut ein Gebot politischer Klugheit sei ,
der Vorwurf erhoben wird , daß ihr Bestreben dahin geht , den
Boden des Klassenkampfes zu verlassen unv auf den gemeinsamen
Kämpfboden mit Gegnern zu treten , dann frage ich diejenigen , die

lesen können und den Worten die Bedeutung lassen wollen , die sie
haben , und nicht nachher , wenn sie sehen , daß die Worte Unheil anrichten ,
ihnen einenandernSiim unterlegen wollen , dann frage ich . wassoll damit
anderes gethan werden , als einen Keil zu treiben ' in die Partei , uns

auseinanderzubringen . Mißtrauen unter uns zu säen , das zu thun ,
was wir Ketzerrichterei nennen . Daß man miS in Praxis und Wirk¬

lichkeit nicht bei den großen Zehen aufhängen und rösten wird , das

freilich wissen wir , daß das aber nicht geschieht , liegt
vielleicht weniger im ftuten Willen der Betreffenden , als an den

Thatsachen , über die sie sich eben auch nicht hinwegsetzen können .
( Sehr gut !) Und weiter : der scharfe Streit um Worte I Denn
nicht um Bernsteinsche Theorien ist in den vielen Reden ge -
striiten worden . Der Bernstein , den man brauchte , wurde

suppoiiiert . Wie mag der Ede Bernstein , wenn er alle
diese Dinge liest , sich in seine wenigen Haare fahren , die er noch
besitzt ( Heiterkeit ) und sagen : um Gottes willen , alle diese Leute
sitzen über mich Gericht , die haben auch nicht eine Seite meines
Buches gelesen (Heiterkeit ) und wenn sie sie gelesen haben , dann

haben sie sie nicht verstandeit . Also der Streit ist nicht um den

wirklichen Bernsteiir , sondern de » vorausgesetzten , dcnman sich so zurccht -
gemacht bat , daß man sagte : so, nun wart , nun komm her , jetzt gibt es

aber Senge I ( Große Heiterkeit . ) Was ist mit Bernstein alles ge¬
schehen I Diese meine Ausführungen richten sich nicht gegen Bebel
iiud eine Reihe anderer Genossen ; denen zu unterstellen , daß sie
nicht nnt loyalen Waffen kämpfen , liegt mir fern . Es sind aber eine

Reihe Angriffe und Beschuldigungen erfolgt , die ich nicht alle loyal
finden und mir damit entschuldigen kann , daß die betreffenden
Redner sich sagten : da du nun einnial eine halbe Stunde Redezeit
hast , » mßt du jetzt unter allen Umständen auch etwas sagen . Aber
auch die loyale » Kritiker , auch Bebel , haben meiner Ueberzeugung nach
nicht immer die Linie innegehalten , die sie hätten einhalten sollen . Ich
erinnere an das Wort , das Bebel aus der Bernsteinbroschüre heraus -
gerissen hat : daß die Dinge jetzt so liegen , daß man aus Marx und Engels
alles beweisen kann . Mit der ihm eigenen Verve hat er sich
darauf berufen und gesagt : Und das sagt ein Bernstein I Das unter -
stellt er ihnen , er stellt ' sie sogar dar als Menschen , die überhaupt
nicht gewußt haben , was sie gewollt I Ja , wenn man den Satz so
ckir sich allein liest , Genosse Bebel , der Satz steht wirklich im

Buch aus Seite lg ; aber er muß doch im Zusammenhang gelesen
werden . Bernstein hat sich auf einer ganzen Reihe von Seiten
damit beschäftigt , daß in dem langen , 40 bis 50 jährigen
geistigen Arbeiten der beiden Vorkämpfer die Dinge sich geändert
haben , daß die Anschauungen , die sie vor 40 Jahren hatten , durch
dje Entwicklung der Thatsachen umgeändert sind und daß sie in

späteren Jahren anders geurtcilt haben als früher ; und im Anschluß
daran kommt er dazu : Engels und Marx sind nicht mehr dazu ge -
komme » , diese in der Theorie scheinbar vorhandenen Widersprüche
zu ordnen und zu klären , das habe » sie ihren Schülern
überlassen , und dann sagte er : heute steht es so , das
man aus Marx und Engels alles beweise » kann . Das ist für den

Apologeten und den litterarischen Rabulisten sehr bequem , wer sich
aber nur ein wenig theoretischen Sinn bewahrt hat , für wen
die Wissenschaftlichieit des Socialisinus nicht auch bloß ein Schau -
jtiick ist , das man bei festlichen Anlässen aus dem Silberschrank
nimmt . sonst aber iniberücksichtigt läßt , der wird , sobald
er sicb dieser Widersprüche bewußt wird , anch das Bedürfnis
empfinden , mit ihnen aufzuräunien . Darin nnd nicht in dem ewigen
Wiederholen der Worte der Meister beruht die Aufgabe ihrer Schüler .
Wenn man die Sache so im Zusammenhang liest , dann verliert das
Wort , daß die Dinge heute so stehen , daß jeder Rabulist die Möglich -
keit hat . aus Marx und Engels alles zu beweisen , seinen schroffen
Charakter ( Bebel : Nicht richtig ! ) Ja Genosse Bebel , Du rufst mir zu :
nicht richtig ; Du hast ja nachher das Wort länger als ich und wirst
inich widerlege » ( Heiterkeit ) , gber daß die Dinge so sind , dafür ist
ja Bebel selber ein lebendes Beispiel . Erinnern Sie sich an Bebels
Reden in Volksversammlungen und im Parlament , ist denn da das
Wort „ Kladderadatsch " , . Zusammenbruch ' nicht vorgekommen ? Gewiß .
Hat er denn nicht etwa in Privattmterhaltimgen uns gegenüber
und auch mir ungläubigem Thomas gegenüber den Termin , wann die

Geschichte passierh , aufs Jahr genau festgestellt ? ( Heiterkeit . ) Er

leugnet es nicht , er kann es nicht leugnen , und hier im Saal und

außerhalb sind klassische Zeugen die Menge , wo wir , die un -
gläubigen Thomasje , darüber gesprochen haben und er dann zu
mir sagte : auf mich einredete : ach , Du bist ja ein Philister ,
Du begreifft eS ja nicht , Dir fehlt ja die revolutionäre
Energie . ( Große Heiterkeit . ) Die Scenen sind so und so oft
dagewesen : ich habe es nicht geglaubt , daß 188S alles zu Ende ist
( Heiterkeit ) und als 188ö prolongiert wurde bis in die Mitte der
00er Jahre ( Große Heiterkeit ) , habe ich es auch nicht geglaubt ; und
als dann Engels und Bebel den Schlußtermin auf 1898

' estsetzten ( Große Heiterkeit ) , auch da blieb ich der Zweifler
und sägte : Abwarten . Wir haben abgewartet , und gestern und
heute ? Ich frug heute in aller Frühe : Du , Bebel , hat Dir Kautsky
eine Zeugen schon geschickt ? Es war natürlich ein schlechter Witz ,

aber m bürgerlichen Kreisen hätte e» so kommen müssen . ( Heiter -
keit. ) ( Schluß im Hauptblatt . )
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Peranttoortnng .

�hoaker .
Freitag , 13� Oktober .

Opernhaus . Der Prophet . Anfang
7V- »Hr.

Schauspielhaus . Aus Strafurlaub .
Ansang Uhr .

deutsches . Cyrano von Bergerac .
Ansang TVj Uhr .

Lcssing . Als ich wiederkam . . .
Anfang 7»/ , Uhr .

Berliner . Baumeister Solneß . An-
fang 7 Uhr .

Schiller . Die Großstadtluft . Anfang
, 8 Uhr .
NeueS . Colinette . Anfang 7Vz Uhr .
Westen , l . » Troviota . Anfang

7V, Uhr .
Thalia . Der Platzmajor . Anfang

7Vi Uhr .
Residenz . Fagdfreuden . Vorher :

Familien - Souper . Ans. 7Vz Uhr .
Luisen . Molly Carre . Ansang

8 Uhr .
« entral . Die Geisha . Aiifang

7l/z Uhr .
Oiteud . Weltuntergang . Anfang

8 Uhr .
Victoria . Die weiße Henne . An

sang 7Vz Uhr .
Kriedrich - Wilhelmstadtisches .

Die Reise nach der Teufelsinsel .
Anfang 8 Uhr .

Metropol . Rund um Berlin . Im
Reiche der Secession ! Anfang
8 Uhr .

Apollo . Frau Luna . Specialitäten
Vorstellung . Anfang 71/2 Uhr .

Reichshalle » . Stettiner Sänger
Anfang 8 Uhr .

Palast . Spreelottche ». Specialis
täten - Vorstellung . Ans. 8«/ , Uhr .

Passage > Panoptikuu « . Specialis
tatcu - Vorstellniig .

Urania . Jnvalidenftr . SV/KS
Täglich abendö von B —10 Uhr
Sternwarte .

Taubenstr . 48/49 . Im Theater
Der Sieg des Menschen über die
Natur . Anfang 8 Uhr .

Ul ' ANSS
' raii ! » en » t » - » « « v 48/40 .

— Im Tstsatsr abends 8 Uhr ; —

„ Der Sieg des Menschen über
die Natur " .

Invalidcnsti * . 57/68 :

Sternwarte .
Nachmittags 5 —10 Uhr. _

Passage - Theater .
Beginn des

Konzert »
ö Uhr ,

der

> Voi ' stdlmiA
7 Uhr .

Passage -
Panopticum

geöfinet von
früh bis abends .

Cchiller-Thellter
( Wallner . Theater ) .

Freitag , abends 8 Uhr :
IM « Groasstadtlnft .

Schwank in 4 Akten von Blumenthal
und Kadelburg .

Sonnabend , abends8Uhr :
Nora .

So nntag , nachmittags 3 Uhr
Harn « « and Jalla ,

Sonntag , abends 8 Uhr :
Dl « Haubenlerche .

CrntOkit T hvkitvv
Direktion : lose poroncrx .

Div Geisha
oder : Eine japanische Theehaus -

geschichte .
Operette in 3 Akte » von Sidney Jones .

Anfang 7l/z Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Sonntagnachmittag 3 Uhr zu halben

Preisen : Der Vogelhändler . Von
Carl Zeller .

Wiii - Carl Wtijj- Theater .
Gr . Frankfurterftraste IZ » .

Gr. Erfolg . Novität .

Der Weltuntergang .
( Stoßes Ausstattungsstück mit Gesang
in S Akten ( 14 Bildem ) vom Dir .
Carl Weiß u. Jos . Dill . Musik von

M. Fall .
Ansang 8 Uhr .

Vorzugsbillets haben Gültigkeit .
Jin Tunnel von 7 Uhr an Frei -

Konzert .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Metropol - ' Hieatvr .
Bahrenstr . 55/57 .

Direktion : Ulchard Scbnle .
SV Sensationeller Erfolg ! " WS

Der Schlager der Saison !
SV ' Täglich ausverkauft ! " WW

Jubeln I Lachen ! Staunen !
Um S Uhr :

Kund um Vevlin .
Berliner Lokalrevue v. Julius Freund .

Musik von Julius Einödshofer .
Mit feenhafter Ausstattung .

Um lOV- Uhr :
Im Reiche der Seeession .

Ferner :
Das brillante Oktober - Programm

Sonntag , den 15. Oktober , nachm .
3 Uhr , bei halben Kasienpreisen :

Berlin lacht !
Possenrevue in 3 Bildern ,

und das gesamte Specialitäten -
Programm .

Palast -Theater
SV früher " WS

Feen - Palast , Burgstrafte 28 .
Ganz Berlin spricht von

dem großen Oktober - Programm .
Ganz Berlin staunt

über die trefflichen Meisterturner am
sechsfachen Lustreck

VsuHvscu . ' JVio .
In dieser

Vollendung noch nie dagewesen !
Ganz Berlin lacht über Vlnklar und
Fröb «) in der urkomischen Original -

Ausstattungs - Gesangs - Burleske

Suiimt im Dade .
Anfang 7V2 Uhr . Sonntags 6 Uhr .
Kassenöffnung 1 Stunde vor Anfang .
Billet - Voroerkauf vorn «, v. 11 —1 Uhr .

Sonnabend , den 14. Oktober :
SVGcsellschafts - AbenP W «

Borstellung u. Danzkränzchen .

� CASTÄNS ™

PANOPTICUM
165. Friedrichstrasse 165.

I | 0ii | Die heulenden Uonl
l « CU ! und tanzenden " CU !

öerwische
! ans Ober - Aegypten !

Ohm Kröger * Oreyfus
Mercier * Zola.

Thalia - Theater .
T el. Amt IVa 6440 . Dresdenerstr . 72/73

Zum 34 . Male :

Der Platzmajor .
Thomas , Tieischer , Helmerding ,

Junkermann .
Im 2. Akt : Gr . Btutoskop - Terzett .

Anfang 7V, Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Sonntag , den IS . Oktober , mittags IÄ Uhr :

( nrosse Maifuee ' �s
in der „ A l h a ln b r a Wallner - Theaterstr . 15 ,

ausgeführt von den beliebten

Uorddentschen Sänger » ( Führmami , Horst , Walde etc . )
zum Besten hilfsbedürftiger Kollegen veranstaltet vom

Verhauä der im Vergolder - Gewerbe
beschält . Arbeiter n . Arbeiterinnen Deutschlands

Erössnung 11 Uhr .
( Filiale Berlin ) .

Anfang präc . 12 Uhr .
Rillet * a 30 Ff .

sind in den mit Plakaten belegten Handlungen , in den Zahlstellen , sowie bei
den Kassierern Krüger , Auguststr . 38, und Oelerth , Koppenstr . 94 vorn 2 Tr .

zu haben .
Kasse " findet nicht statt . Programme werden unentgeltlich an der

Kontrolle ausgegeben . 225/19 Der Borstand .

Lehvegelsdergs keslsiile (liih. Max Schindler)
Hasenheide 21 . — Jahustrasie 8.

Soil , labend , den 14 . Oktober er . :

Ltf . Stiftungs�Fest
des

Mvereius der Wusikillstrumenten - Arbetter
und Berufsgcnossen Berlins und Umgegend

unter Mitwirkung des Gesangv . „ TäugerkreiS " der Musikinstrumenten -
Arbeiter und der Zitherschnle Fräulein Hinsehins .

Komische Vortrüge . Anfang deS Konzerts 8 Uhr

Nach dem Konzert ; Grosses * Ball .

Herren 50 Pf . " WE SSJT " Damen 25 Pf . inkl . Tanz .
Billets sind zu haben im Arbeitsnachweis Naunynstr . 78 bei Grund -

mann und bei sämtlichen Vorstandsmitgliedern . 142/18
Uur zahlreichen Besuch ersucht _ _ Per Vorstand .

Apollo - Theater .
Abends 9 Uhr :

Frau Luna
mit dem sensationellen Luftballett :

„ Ofigolatls " .
OKo Reutler

The Barras
Cbavila

Yumata Tiero

Blossoms

Francis Gerard
etc . etc . etc .

KasseneröfFnung O1/ , Uhr .
Anfang der Vorstellung T' /s Uhr ,

Vorverkauf täglich ImTheater und
beim „ KUnstlerdank " , Unter den
Linden 69.

Neichshallen .
Täglich :

Stettiner Sänger
( Mehscl .

Pictro , Britton ,
Steidl , Krone ,
K i r ch m a y e r ,

Schneider
und Schräder ) .

Zum Schluß :
Stuckes Pfingstfahrt .

Ensemble von M e y s e l.
Anfang wochentags 8 Uhr .

Sonntags 7 Uhr .
Tageskasse 11 - 1 Uhr .

Sanssouci
Kottbnseratr . 4 a .

Täglich außer Sonnabends

tolTnianns Mord -

Jeutsche Sänger .
Anfang wochentags 8 Uhr .
Entrec ( Vorverkauf ) 30 u.
50 Pf . Sonntags 7 Uhr .

Entree 50 u. 75 Pf .
Donnerstag und Sonntag

nach der Soiree :
Taa� - Krünscehea .

Maehrs Theater
Oraalcaatr . 24 .

Rosen ans dein Süden .
Ausstattungs - Burleske .

Das
groftartige Oktober - Programm .

Lisa Messer , Kostüm - Soubrette .
Mstr . Pauly , Contorsionist . Mstr .
Döbbrick , Champion - Handstandkünstl .
Franziska Held , Soubrette . Gustav
Eulenburg , Humorist .

Ansang 8 Uhr . Sonntags 6 Uhr .
Vorzugskarten an Wochentagen gültig .

Arliktter - RadschrtrDklklllRiOotf .
Mitglied des Arbeiter - Radfahrcr - BundeS „Solidarität " .

Sonnabend , den 14 . Oktober , im Slpollo - Theatcr , Nixdorf ,
Hcrmannstrastc 48 49 :

2 . Stiftnng ' s - Fest
unter Mitwirkung des Gesangvereins „Rixdorser Mäuncrchor " ( Mitgl . des

Arbeiter - Sängerbundcs ) , verbunden mit
ILaant - and Rcig ; enl ' ahrcn , kuniischcn Vortrügen , sowie

sonstigen Ecbcrraschnngcn .
Anfang Vz9 Uhr . " T| SQ SJV Kaffeepause 1 Uhr .

12/20 _ _ Pas Komitee .

Friedrich -Wilhelinst. Thttter
Chausseestr . 25/26 .

Unwiderruflich lebte Ausführung !
Abends 8 Uhr :

Die Reise »ach derTenselsittsel
Burleske Abcnteuer - Posse mit Gesang

und Tanz in 5 Akten .
Morgen , Sonnabcndnachm . 4 Uhr/ :

�? " Großc Kinder - VorsteNung - �
Der Rattenfänger von

Hameln .
Zaubermärchen in 7 Bilder ».

Preise d. Plätze zur Kinder - Vorstellung :
Galerie 10 Pf . 2. Rang u. 2. Rang

Sperrsitz 20 Pf . II . Parkett 30 Pf .
1. Rang Ballon 30 Pf . I. Parkett
40 Pf . Fauteuil u. Tribüne 50 Pf .
l . Rang - Loge VOPf. Parkett - Loge75Pf .
Orchester - u. Fremden - Loge 1 M.
Morgen , Sonnabend , abends 8 Uhr :

Zum erstcmale :
Der Klub der Harmlosen .

Grobes Berliner Scnsationestück in
5 Akten von Verden .

Sonntag , den 15. Oktober , nachm .
Uhr : Auf allgemeines Verlangen :

Ter Trompeter von Säkkinge » .
Abends 8 Uhr : Der Klub ' der

Harmlosen .

Achtiittg ! Köslim Hof.
Besonderer Umstände halber ist der

Toteu - Sonntag frei und dieserhalb
au einen großen Verein abzugeben .

Clrhns Bosch .
Freitag , den 13. Oktober , abends

71/2 Uhr : Charlvarl von 100 Clowns .
Olympische Spiele aus der Zeit
des Kaisers Nero . Ein römisches Vier -
gespann eine 30 Fuß hohe Cascade
hinaufjagend und durch das Wasser -
bassin fahrend . Sturz eines kriegs -
gefangenen Germanen , lichterloh
brennend , aus der Höhe der CirlnS -
luppel ins Wasser . Die Seelöwe » ,
Wunderdressur . Gebr . Permane , Nach -
tigallen - Imitatoren . Clown Misko
mit seiner ballspielenden Dogge und
seinem singenden Pony . Unsere
Marine , großes Ballett . Sports -
alt : a) Polo zu Pferde , b) Nacht -
mützen - Reunen . c) Bicqcle - Wettfahren .

Sonnabend : Großer Gala - Abend .

W. Noacks Theater ,
Brunnenflraße 16.

Täglich :

Die schöne Ungarin .
Posse mit Gesang u. Tanz in 4 Akten
von Weller und Mannstädt . Musik

von Steffens .
Jeden Tountag , Dienstag und

Donnerstag nach der Vorstellung :
Tanzkränzche » . _

Alcazar - Theater
Variete I . Ranges

Dresdenerstr . 52 - 53 . Annenstr . 42 - 43 .

Austreten von absolut
erstklassige » Sueeialitäten

Anfang :
Wochentags 8 Uhr . Sonntags 6 Uhr .

Entree :
Wochentags 20 Pf . Sonntags 30 Pf .
23b8LU Die Direktion :

II I c h a r d Winkler .

Victoria - Theater
Alexanderstr . 40. Fernsp . VII 1711 .

Direkt : V. Bausenwein U. C. Emmerich .
Anfang VjS Uhr . Zum 33. Mal mit

vollständig neuer Ausstattung :
Novität ! Die weisse Nenne . Novität !

( La poule blanche ) .
Vaudeville in 3 Akten von Hennequin
und Mars . Deutsch v. Bolten - Bäckers .
Musik v. V. Roger . In Paris mit sensat .

Erfolge über 500 mal gegeben .

Deatillatioii . Restauration
ist sofort billig zu verkaufen . Näheres
Warschauerstr . 63 , Barbierladen .

Achtung ! Vereine !
Tounabeus , den 18 . und

85 . November freigeworden .
Fest - Säle , Kommandantenstr . 72
( „ Klnbhans " ) . _

46

Cheivloktenbiil - q .
M. Schmerberg [ 2295� *

Wllmersdo rferstrasse 127,
llhrmacher und Goldarbeiter .

Großes Lager von Uhren
_ und Ooldvvaren zu

ättß . bist . Preisen .
*) ? Optische Artikel . Ohrlvcher

wcrd . schmerzlos gestochen

ophastoffc
auch Lv Motte
in Rips , Tauiast , hfrepe ,
Phantasie , Gobelin und
Plüsch spottbillig : s2420L »

DBp - l ' robcn fi - anco ! ' T &Q

«Mftthlt VSSS " '
Emil Lefevre,

25738 *
Kranerei

zum 257

Dtliiver pitn
35 Mjenhurgerstr. 35.

Täglich
| von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends �

Jungbm- Wkalls
( Brauerei - Abzug ) .

Vorzugspreise an Kantinen und
Fabriken ohne Zwischenhändler .

r Dir weltbelonnte

Bettfedern - Fabrik
GustadLustlg . Berliii8 . ,Prinzen .

! ktraße 40, versend « gegen Nlickmvlime
! garant . neu? VeltfeSer » d. Pfd. 55 Pf. ,

chinesische palddannen d. Pfd . M. I,LS .
dchere stallidauncn d. Psd. M. 1,75.

! vvrjügliche Daunen d. Pfd. M. 2. K5.
— . von diesen Daunen genügen

3 bist Pjund zu « graßen Oberdett .
Lerpaiiung frei. Preist u. Proben

gratis . Serie Anerienmingssche .

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
Heute . Freitag , abends 8' /2 Uhr , bei vohn , Benthstr . 20 - 21 .

Slizniig » ' der Orts - Verwaltung .

AMns ! Bauarbeiter . ifilüMi

Ktie Bereiuiguug der Vauarbeiter Berlins « . lluigegeud.
Tountag , den 13 . Oktober , vormittags 10 Uhr ,

Lokal des Herrn Wernau , Schwedterstrasie 23 —24 :
� �

Mitglieder - Versantmlnng .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen . Johanne » Kein über : „ Die Gewerk -

schaften und die Arbeiterschutzgesctzgebung " . 2. Diskussiou . 3. Abrechnung
vom 3. Quartal 1899. 4. Vereinsangelegenheiten . 5. Verschiedenes .

Neue Mitglieder werden aufgenommen .
31/19 _

Per Vorstand .

pi » füijit m
bei jetziger Witterung , wer

Prnnnen » tra » » e HO
( neben dem Pferdcba hn - Depot )
bei Ignatz Scllo bezieht anerkannt

«Uten Ruill � !lonlUt[ 90 Pf. an,

vorzüglich . Glühwein - Extrakt , Vi N-
inkl . Fl . v. 1,10 M. an. Stonsdorfer
inkl . Orig . - Flasche ( V«Ltr . ) a 80 Pf. ,

Held « . hdb/lSSr 90 | f .
per Vr Champagner - Flasdie inkl. , alten
Stordhäuser per Lirer 30 Pf. , süfter
Ilngarwein , Orig . - Fl . (>/ ? Ltr . ) inkl .
von 00 Pf . an, sowie sänttl . Sorten
Weine , GognaeS u. f . w. Spirituosen
auch im Einzelverlaus nur zu Engros -
preisen . Billigste Bezugsauelle .

ZV Bitte genau ans Nr . 110 ,
Brnnnenftrafte Nr . 110 zu achten .

Kohlengenehttft , 122b
8 Jahre mit gutem Erfolg betrieben ,
Verl , krankheitsh . Ritze , Liniensir . 204.

Central - Berbaud
der Zimmerer Teutschlands .

lZuhlstelleil Berlin uub der Vororte . )
Den Mitgliedern zur Kenntnis , daß die regelmäftige Versammlung

am 15. Oktober ausfällt . Dieselbe findet erst am Sonntag , den
22 . Oktober , in den „ Arininhallen " , Kommandantenstr . 20 statt .

Per Vor » tand .

des
Textilarbeiter , Filiale IV .

Sonntag , den 15 . Oktober , nachmittags 2 Uhr , im Lokale
Herr » Wilke , Andrcasstr . 21 :

Versammlung der Färber u . Berufsgenossen
Tages - Ordnnng :

1. Aufnahme neuer Mitglieder . 2. Wie können wir am zweckmäßigsten
unsere Organisation ausbauen ? 3. Wie stellen sich die Kollegen zu einem
Maskenball ? 4. Verschiedenes . _ 272/17

Zahlreiche Beteiiigung erwartet _ _ Der Vorstand .

Verband der Vau - , Grd - und

gewerblichem Hilfsarbeiter Deutsch tauds
( Zahlstelle V. Gruppe Rabitispanner und Träger ) .

Sonntag , den lö . Oktober , vormittags 10 Uhr , in Feuerstein »
Festsäle », Alte Jakobstrafte Nr . 75 :

Mitglieder - Versammlung
Tages - Ordnung :

1. Verbandsangelegenheiten . 2. Abrechnung . 3. Diskussion . 4. Verschiedenes .
1246 Per Vorstand .

Achtung , U ergoider !
Montag , den 16 . Oktober , abends 8V2 Uhr :

Moneuks - VevsÄlMMlung
der Bergolder sFiliale Berlin ) .

Tages - Ordnnng :
1. Abrechnung vom 3. Quartal . 2. Wahl zweier Mitglieder zum Haupt -

vorstand . 3. Bericht über die Rahmenvergolder - Bewegung . 4. Vortrag .
5. Diskussion . 0. Verschiedenes und Fragekasten . 225/18

Per Vorstand .

Mitglieder - Berfammlung
der

Holl - und Bretterträger Berlins und Umgeg.
am Toiintag , de » 15 . Oktober , vormittags 10 Nhr , im Lokal

des Herrn Ewald , Schönleinstraße 0 .
Tages - Ordnung :

1. Abrechnung vom 3. Quartal 1899 . 2. Aufnahme neuer Mitglieder .
3. Gewerkschaftliches . 84/10

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Per Vorstand .

AM ! Fliesenleger . AM !
Am Dienötag , den 17 . Oktober , abends 8Us Uhr , im Lokal

„ Englischer Garten " , Alexanderstr . 27 « :

Ausserordentl . Mitglieder - Versammlung
des MMtins kt Fliesen leger Berlins uns Umgegenli .

Tages - Ordnung :
1. Vorstandswahl . 2. Gewerkschaftliches . 3. Verschiedenes .

Die regelmäßigen Vereinsversammlungen finden von jetzt ad

jeden ersten Dienstag im Monat statt .
Das Erscheinen aller ist unbedingt erforderlich . bS/10

I . A. : A . Raake , _

Skoineirlieitev .
Am Sonntag , de » 15 . Oktober , mittags 12 Uhr , im Lokal

„ Englischer Garten " , Alexanderstrasie 27 « :

DoilÄtttittlung
Tages - Ordnung :

1. Die letzten Verhandlungen mit den Unternehmern . 2. Verschiedenes .
Umstände halber findet die Versammlung nicht Freitag statt .

274/20 PI « PohnkoinmlsBlon .

_ _

Aelitmig , Vereine !
Auf verschiedene Anfragen giebt unterzeichneter Verein einzelne Lokale

bekannt , in welchen Tanz - Maitte , die dort beschäftigt sind , Nichtuntglleder
des Vereins sind : . .

Breuer ( Königsbank ) , Große Frankfurlerstr . 117.
Xleft , Weberstr . 17.
Kcssonrce , Kommandantenstr . 57.
Üsanssouci . Kottbuserstr . 4a . _
I . udvrig ( früher Jakob ) , Treptow , Kvpnicker Landstraße .

Bestellungen sind zu richten nach dem Vereinslokal „Englischer Hof - ,
Neue Roßstr . 3. 200/2

Ter Borstand des Tanzlehrer - Bereins „ Solidarität " .

I ? 6St6 Preise !

Oscar Arnold
Hut - Engrosgeschäft .

Dresdenerstr . 116 , TkKS ?
Einzelverkauf fehlerfrelerlVaarB in grosser Auswahl :

llerrenbiNe , aeieh von Mlc. 1. 25 —4. —
do. steif von Mk. 2. 00 —4. --
do. ff Haarfilz von Mk. 5. 00 —7 . —

Cylinderhlite von Mk. 4. 00 - 11 . —
Chaneanx claques von Mk. 8. 00 —12 . —
Kinderhüte von Mk. 1. 00 —2 —
Confirmandenhüte von Mk. 1. 25—o. —

I a VelonrhÜt « (Seldfnplüsplt ) Mk. 7»A0
Herren - Mützen von Mk. 0 35 —2. 50
Kinder - Mützen von Mk. 0. 30 —3. 50
Pelz - Mützen von Mk. 1. 50 —3. —
Felz - Mnffen von Mk. 1. 50 - 30 -
Pelz - Uaretles von Mk. 1 25 - 10 . —
Pelz - Kragen n. Colliers v. Mk. 1. 50 —10. -

Sehr vortheilhafte Bezugsquelle für WiederveiMufer !

Bitte obige Firma zu beachten , da ich keine Zweiggeschäfte habe .

Empfehle allen Freunden und Partei -
genossen mein neues Lokal Bismarlt ,
strafte 31 . Vereinszimmer , 129 Personen

fassend . Jeden Sonntag musikalische Unterhaltung . 2677L «

KL Wernicke , früher „Bismarckshöhe".

CHMoileillmg .

Verantwortlicher Redaeteur : Heinrich Weftker in Groß- Lichterselde . Für den Inseratenteil verantwortlich : Tb . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Mar Bading in Berlin .
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Freitag. 13. Oktober 1899 .

Die „ Harmlosen " vor Gericht .
Neunter Tcig .

Vom Generalkommando des Gardecorps ist ein Schreiben ein -

gegangen , in welchem General v. Bock mitteilt , daß er Anstand
nehmen müsse , ans den Personalalte » des Gardecorp
Mitteilungen zu machen . Es bezieht sich dies auf die Frage , ans
welchem Grunde der Angekl . v. Kröcher ans dem aktioen Dienst
geschieden ist . Angekl . v. Kröcher giebt anheim , daß , wenn den An
gaben seines Vaters nach dieser Richtung hin nicht der genügende
Glaube beigemessen werden sollte , seinen damaligen Negiincnts
kommandeur zu laden . llebrigens sei es ja Aufgabe des
Staatsanwalts , ihm zu beweisen , daß seine Angaben nicht
richtig seien .

Herr v. Mauteuffel wird wütend .

Der Zeuge Mayer wird über das Zustandekommen eines Pro
iokolls vernommen , welches Kommissar v. Mauteuffel mit ihm an '
genommen hat . Das Protokoll zeigt nachträgliche E i n sch i e b u n g e
mit blauer Dinte . Wie diese veranlaßt und gemacht Ivorden sind .
ist Gegenstand des Streites zivischcn dem Zeugen Mayer und dem
Zeugen v. Mantcnffel . Letzterer tritt wütend auf den Zeugen Mayer
zu , mustert ihn mit zornigem Blick und ruft mit energischer
Stimme dazwischen : „ Da s ist die komplette II ii -
Wahrheit , tv a s der Zeuge sagt ! " Durch weiteres
Befragen des Zeugen wird festgestellt , daß bei der Protokollierung
alles vollständig ordnnngsniäßig zugegangen ist . Dagegen bleibt ein
Punkt des Protokolls streitig . Nach dem Protokoll soll der Zeuge
Mayer ausgesagt haben , v. Kröcher habe auf einer Reise ein
Ronlette und Karten im 5lfoffer bei sich geführt . Zeuge Mayer be
streitet , vom Roulette gesprochen zu haben , er habe nur gesagt , da ' ;
Karten im Koffer gewesen seien , v. Mauteuffel bleibt dabei , daß
der Zeuge genau das gesagt habe , was im Ptotokoll stehe .
Präs . : Zeuge Mayer , besinnen Sie sich doch ! Es wäre doch eine
Gewissenlosigkeit sondergleichen , wenn Herr v. Mauteuffel etivas
ins Protokoll schreiben würde , was nicht gesagt worden ist
— Zeuge M a y e r meint , er wisse nicht , ivie er dazu hätte
kommen sollen , vom Roulette zu sprechen , da doch solches nicht im

Koffer gewesen sei . — Präs . : Sind Sie vielleicht bei Ihrer Vev
nehmung nicht ganz zurechnungsfähig gewesen ? — Zeuge : Ganz
zurechnungsfähig . — v. Mauteuffel bleibt dabei , daß' der Zeug
genau das gesagt , was im Protokoll steht .

Noch ein Zusammenstoß .
Bei der Vernehmung des Zeugen Mayer komnit es zu einein

heftigen Zusammenstoß zwischen dein Vorsitzenden und dem
Rechtsanwalt Dr . Schachtel . Als nämlich der Obcrstaalsanivalt
Zivischenfragen an den Zeugen richtet , verlangt Rechtsanwalt
Dr . Schachtel , daß der Zeuge zunächst im Zusannuenhange
sich aussprechen solle . Nach sehr lebhaften Ansführnngcn
und Gegenansführungen über die Frage erklärt der Vor
sitzende , Landgerichts - Direktor D e n s o nachdrücklichst , daß
er sich vom Verteidiger Vorschriften über die Leitung
der Verhandlung nicht niachen lasse und im Wiederholungs -
falle eine Ordnungsstrafe veranlassen iverde . — Jnstizrat Dr . Sello
schließt die erregte Erörterung über diesen Punkt mit der Erklärung
ab , daß es der Verteidigung gänzlich fern gelegen habe , in die Be -
fugnisse des Vorsitzende » einzugreifen . Das Ersuchen des Dr . Schachtel
sei durch die Thatsache hervorgerufen worden , daß der Oberstaats -
anwalt Iviederholt derartige Zwischenfragen der Verteidigung als
unzulässig bezeichnet habe .

» " � »

_ Ein ehemaliger Offizier , der als Zeuge vernommen wird , hat
bei seinen zahlreichen Spielen mit den Angeklagten nicht das gc
ringste bemerkt , was unfair gewesen wäre . ' Auch er hat vielfach ge
Wonnen , aber noch öfter verloren : er hat seiner Zeit 100 0lX> M
geerbt und bestätigt eine Frage des Vorsitzenden , daß der größte
�. eil dieses Geldes auf den Spieltischen geblieben fei. Ans
den Bekundungen eines Zeugen ist hervorzuheben , daß das Spielen
oft die ganze Nacht hindurch , nicht nur bis zum
nach st en Morgen , sondern auch bis lv eilen bis
zun , nächsten Mittag , manchmal sogar bis zum
nächsten Abend angedauert hat . v. Kayser lveiß
einen Fall , in welchem ein Rittergutsbesitzer über 24 Stunden das
Spiellokal nicht verlassen hatte .

Ein Belastungszeuge .
tand . med . v. Janta lvird von dem Angekl . v. Kayser als ein Herr

bezeichnet , der ihm feindselig gesinnt sei. Der Zeuge bestreitet dies ,
giebt aber zu . daß ihm v. Kayser nicht syinpathisch sei , weil
er rigoros bei der Einziehung von Spielschulden gewesen sei . Der
Zeuge hat nicht nur in Berlin , sondern auch in Leipzig und an
anderen Orten gespielt . Wolff hat er für einen anständigen Mann
gehalten und es ist ihm nicht aufgefallen , daß Wolff unheimlich viel
Glück gehabt . Dagegen behauptet er , daß v. Kayser und v. Schacht -
meyer wiederholt init Wolff im baotournunto zusanimcngehaltcn und
den Gewinnst initeinander geteilt haben . — v. Kayser wirft dazivischen :
„ Aber auch die Verluste ! Außerdem konimt ein solches gemeinsames
Bankhalten häufig vor ! " — Zeuge v. Janta berichtet von einem Spiel -
abende . an welchem 30 — 40 000 M. im Centralhotel verloren Ivorden
seien . In wessen Tasche das Geld geflossen , weiß er nicht : es habe
jedoch der Glaube geherrscht , daß v. Kayser und v. Schachtmcycr
die Hauptgewinner an jenem Abende gewesen seien . Ein Herr
v. Schulz habe einmal 20 000 M. auf ein Brett verloren , der Baron
v. Galy habe seine Spielverluste — vielleicht übertrieben — auf
100 - 120 000 M. angegeben .

Unehrliches Spiel ?
Lebhaftes Eingreifen der Verteidiger und der Angeklagten ruft

die Darstellung des Zeugen v. Janta über einen Borfall hervor ,
bei dem der Angeklagte v. Kayser beim Spiel mit dem Ritter
gutSbesitzer v. Wrede angeblich ? nicht ehrlich vorgegangen
in » soll , indem er als Bankhalter seine Points thatsäch' lich
falsch angegeben und dann die Karten schnell weggeworfen haben
soll . Der Zeuge will dabei den Eindruck gehabt haben , daß es sich
um einen Irrtum nicht handelte . er ist fest überzeugt , daß auch
er sich i » seiner Wahrnehmung nicht geirrt hat . Er ' hat aber —
wie er sagt , weil er nicht genaue Beweise ' hatte — nicht sofort Protest
erhoben , sondern erst etwas später Hrn . v. Kröcher interpelliert , ob
er nicht eine gleiche Wahrnehmung gemacht habe . v. Kröcher habe
ihm gesagt , es sei ihm beinahe auch so vorgekommen , der Zeuge
möge aber die Sache auf sich beruhen lassen , v. Kröcher will dabei
den Gedanken gehabt haben , daß er bei feinem flüchtigen Blick auf
die Karten sich noch eher geirrt haben könne , wie Herr v. Kayser .
Letzterer protestiert ganz entschiede » gegen den hier erhobenen Bor -
wnrf , macht darauf aufmerksam , daß das Spiel morgens gegen
9 Uhr nach durchwachter Nacht stattgefunden , daß es sich' schliminften
Falles um einen Irrtum seinerseits handeln konnte , den aber
Herr v. Wrede sicher auch bemerkt haben würde und dessen sofortige
Feststellung Pflicht deS Zeugen gewesen wäre .

Der Sachverständige Graf Reventlow tritt dem Angeklagten
darin vci , daß nur bei einer sofortigen Intervention eine Klar -
stellnng der Sachlage möglich gewesen wäre . Durch D e m o n -
stra Honen a n dem Zeug entisch , um welchen sich
die Angeklagten v. Kayser , v. Kröcher und der Zeuge gruppieren .
wird versucht , die Sachlage nachträglich festzustellen , was jedoch nicht
gelingt .

R/ttergutsbesitzer b. Wrede
kann Nachteilige ? gegen die Angeklagten nicht aussagen und hat auch
während des fraglichen Spiels an dem Abend , an welchem der vom
Zeugen v. Janta geschilderte Vorfall passiert sein soll , absolut
nichts Verdächtiges bemerkt . Er habe sich natürlich darauf verlassen ,
daß v. Kayser die nötigen Points angab , würde er in dieser Be -
ziehung irgend welchen Verdacht haben müssen , so würde er natürlich
überhaupt mit jenen Herren nicht gespielt haben .

( Mittagspause . )

Angeklagter v. Kayser berichtigt eine in der Presse falsch ailff
gefaßte Aussage des gestern vernommenen Zeugen v. Oetzcl . Der
selbe habe nur seine Gcsamt - Spielverluste auf 80 000 M. angegeben
nicht aber behaupte » wolle », daß er diese Summe an einem Abend
und specicll nur an ihn und v. Schachtmcyer verloren habe . Die
Gelvinner seien auch andere Personen gewesen .

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird durch die Verteidiger
an den Zeugen v. Janta noch eine ganze Reihe von Fragen gerichtet .
die sich auf den Vorfall mit Herrn v. Wrede . auf die Spiellcideuschaft
des Zeugen und dessen VcrmögeuSverhältnisse beziehen . II . a. kommt

zur Sprache , daß der Zeuge einmal — lediglich um Bankhalter
werden zu lönucn — „ baugus ouverte " angesagt hatte , wodurch er

erreichte , daß sein Gebot allen anderen Geboten vorging . Einige
Fragen der Verteidiger zielen dahin , darzuthun , daß dieselben
Momente , die gegen die Angeklagten als Indizien für gewcrbs -
mäßiges Glücksspiel geltend gemacht werden , anch� bei den meisten
der übrigen jugendlichen Teilnehmer an den Spielabcndcn zu -
treffen niid daß auch diese größere Spielgcwinne nicht auf die hohe
Kante gelegt , sondern zu Luxusausgaben , zur Bezahlung von Spiel -
schulden usw . verwendet haben . Speciell bezüglich des Zeugen
v. Janta wird hervorgehoben , daß dieser auch keinen sehr hohen
Wechsel hatte und doch Banken bis zu 10 000 M. hielt .

Das Conto bei der Deutsche » Bank .

Der als Vertreter der Deutschen Bank vorgeladene Zeuge
Krüger giebt an der Hand des Conto - Auszuges Auskuuft
über die für das Conto der Frau Frida Voigt in : Laufe
der Jahre stattgehabten Einzahlungen und Auszahlungen und der
vom Augeklagten v. Kayser gemachten Einzahlungen . Es ergiebt
sich auf beiden Seiten eine stattliche Reihe von Zahlen ,
ferner die Thatsache , daß im Laufe dieses Jahres »och , d. h.
nach der Verhaftung des Angeklagten von Kayser Frau Frida
Voigt 11350 M. eingezahlt hat . — Vorsitzender : Sollte es

sich nicht um Spiclgewiniiste handeln , die Sie versteckt auf das

Frida Voigtsche Coiito und dadurch in Sicherheit brachten ? —

Angeklagter v. K a y s e r bestreitet dies bestimmt . — Justiz¬
rat Dr . Sello : Tie hier soeben laut gewordene Schluß
folgcrung ist für das Schicksal des Angeklagte » v. Kayser
von so großer Wichtigkeit , daß die Verteidigung auf
Grund des § 245 der Strafprozeß - Ordnung den Antrag stellen
müsse , ihr Gelegenheit zu geben , diese heute hier vorgebrachten ,
zweifellos „ neuen " Thatsache » zu prüfen und zu diesem Ziveck die

Verhandlung auf einen Tag zu unterbrechen . — Der Gerichtshof
beschließt , den Wünschen der Verteidigung nachzukommen und zum
Zwecke der Kenntnisnahme von den einzelnen Posten des Coutos

demnächst die Verhandlungen auf einen Tag zu vertagen . Der

Vorsitzende wünschte die Zeugenvernehmung bis Sonnabendabend
zu Ende zu führen und die Sitzung soll daher am Montag ans -

fallen .
Ei » Brief an Mauteuffel .

Lieutenant a. D. Graf S ch lv e r i n hat in einem Briefe , m
welchem er eine Reihe von Fragen des Herrn v. Mauteuffel bcant
wortete , auch ausgesagt , „ mit Ausnahme von Wolff , v. Schachtineycr
und v. Kayser habe niemand einen Pfennig gewinnen können " . Der

Zeuge erklärt , daß er diese damals nicht beeidete Aussage nicht auf -
recht erhalten könne und giebt zu , daß er diese Verdächtigung etwas
leichtfertig ausgesprochen habe .

MautcnffclS Privatbriefe .

Auf Anregung Dr . Sellos gelangt ein Brief zur Verlesung , den

Herr v. Maistenffcl an den Grafen Münster richtete und der nach
der Erklärung des Herrn v. Mauteuffel denselben Wortlaut hat wie
das an den Zeugen gerichtete Schreiben . Herr v. Mantenffcl bittet
darin „ als ehemaliger Offizier " um die Unterstützung des Adressaten
in dieser Prozeßsache und ersucht sodann um Beantwortung einiger
Fragen .

Zeuge v. Mauteuffel : Damit nicht wieder der Vorlvnrf
gegen mich erhoben wird , als ob ich unter Bezugnahme auf meine

militärische Stellnng Kameraden ausgeforscht hätte . erkläre ich
Folgendes : Im Einverständnis » nt der Militärbehörde , mit dem

Landgerichtsrat Herr und dem Oberstaatsanwalt Drescher ist mir er -
l a u b t worden , Privatbriefe an die Herreu zu schreibe » und sie
zu bitten , hierherzukommen , da sich sonst die Vornurersuchung ins Unend -

liche ausdehne » würde . Ich habe also im Interesse dieser Herren und

auch iin kameradschaftlichen Interesse gehandelt . — Oberstaatsanwalt
Dr . I s e n b i e I : Hatten Sie nicht den Auftrag , möglichst diskret
und schonend Ihre Erinittelnngen anzustellen , um kein Aufsehen zu
machen . — Rechtsanwalt Dr . Schachtel : Das Verfahren deS

Herrn v. Mantcnffel scheint dann doch nicht den Wünsche » der Auftrag -
gcber entsprochen zu haben , oder aber Herr v. Mauteuffel hat
leine Sad ) vcrstä » digcn - Ken » tnis , denn sonst würde er in seinen
brieflichen Fragen nicht das Kaufen auf Sechs auch als

verdächtig hervorgehoben haben . Nach der Bekundung des Sach -
verständigen ist dies gar nicht verdächtig . — v. M a n t e » f f e I :

Demgegenüber muß ich darauf hinweisen , daß ich nie behauptet
habe , daß das Zukaufen auf Sechs ein Falschspiel erweise , sondern
daß das regelmäßige Zukaufen von Zwei und Drei auf Sechs
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt . — Präs . : Wann
haben Sie Baccarat kennen gelernt ? — v. M a n t e u f f e l :
Schon als O f f i z i e r : — P r ä f. : Da haben Sie es praktisch
kennen gelernt . ( Heiterkeit . )

Ci » exotischer Pechvogel .
Der nächste Zeuge , Ingenieur James M u r r e y , ans Barbados

in Westindien stammend und britischer Ilntcrthan , ist seit 4 Jahren
dauernd in Berlin und in die Spielcrkreisc hineingeraten . Er hat
erst vom Baccarat gar nichts verstanden , ist aber daiin in das Spiel
nach und nach eingeweiht worden . Das Spielgliick hat ihn stets im
Stiche gelassen , er hat imnier verloren , aber nicht etwa nur
an die Angeklagten , sondern auch an Andere . Herr

Kayser ist ' der ' Einzige , von den , er einnial 750 Mark
gewonnen hat . Derselbe ' hat seine Schuld promptest reguliert .
Er beklagt sich über einen in der Lüneburgerstraße wohnhaft ge -
wefenen angeblichen Offizier v. Rad eck , der sich nicht

ehr nett beim Spiel gegen ihn benommen habe . Wolff hat
enge in der Eremitage in der Jägcrstraße beim Jeu kennen

gelernt , derselbe habe auf ihn den Eindruck eines so vollkommenen
Gentleman gemacht , wie er ihn noch nie kennen gelernt . ( Heiter -
keit . ) Der Zeuge erklärt in betreff des Wolff , daß derselbe ein
hochintelligenter ' Mann war , der nach seiner Angabe in den besten
Familien Südamerikas Zutritt hatte , in welche sehr schwer hinein -
zukommen war . Er sprach ein äußerst feines Englisch , wie es den
gewöhnlichen Kreisen nicht eigen sei .

Nachdem noch zwei Zeugen vernommen sind , welche bekunden ,
daß der Angeklagte v. Kayser seine Schulden stets prompt regulierte ,
dagegen seinen Schuldnern gegenüber in koulanter Weise Nachsicht
übte , wird die Verhandlung bis Frcitagvormittag S Uhr vertagt .

Vevsstmntlunjgon .
Die Arbeiter der Borsigschcn Werke waren seitens des

Metallarbeiter - Verbandes ani Mittwochabend zu einer Versammlung
nach Zimmermanns Lokal in der Badstraße eingeladen und auch

zahlreich erschienen . Es handelte sich darum , den größtenteils noch
indifferenten Borsigschcn Arbeitern den Wert der Organisation klar

zu mache » . Dieser Aufgabe unterzog sich der Referent Massatsch ,
der an zahlreichen Einzelfällen zeigte , daß die Arbeiter der
Borsigschen Betriebe unter den gleichen Mißständen leiden ,
die überall , wo der Kapitalismus herrscht , anzutreffen sind .
Unter anderm führte der Redner aus : Die Behandlung , welche ein -

zelne Betriebsbeamte den Arbeitern zu teil werden lassen , sei eine

geradezu unwürdige . Bekannt seien die niedrigen Löhne , welche
bei Borsig gezahlt werden . Es komme nicht selten vor , daß Dreher ,

Bohrer , Hobler mit einem Wochenlohn von 18 bis 21 M. fiirlicb
nehmen müßten und Schlosser mit Stundenlöhnen von 25 —30 Pf .
abgespeist würden. � In einem Falle hätten einige Schlosser , die
vor Beendigung ihres Kolounenaccordes aufhörten , für eine
Arbeitszeit von 58st ' s Stunden 14,70 M. Lohn erhalten . In einem
andern Falle seien Arbeiter ans Königsberg herangezogen worden
unter dem Versprechen , sie könnten 50 —55 Pf . pro Stunde ver -
dienen . In Wirklichkeit hätten diese Arbeiter bei Borsig aber nur
32 Pf . verdient . Weiter führte der Redner aus , daß trotz der
günstigen Geschäftslage die Llecordlöhne bei der Firma Borsig in
letzter Zeit herabgesetzt worden seien . Bei alledem werde der
Verdienst der Arbeiter noch dadurch beeinträchtigt , daß in -
folge eines unerhörten Sparshstems nicht immer das nötige
Werkzeug vorhanden sei . Einmal hätten die Gelbgießer
nach Hause gehen müssen , weil es an einer Gießpfanne fehlte . Be -
kannt sei auch die von der Firma betriebene LehrlingSziichterei . ES
seien gegen 200 Lehrlinge im Betriebe vorhanden . Wie eS mit der
Fürsorge für Verletzte in der Borsigschen Fabrik bestellt ist . dafür
führte der Referent folgendes Beispiel an : In der Fabrikordnnng
heiße es , daß Wunden , welche sich Arbeiter im Betriebe zugezogen
haben , vor Stand , Schmutz : c. zu schützen sind . Ein Arbeiter ,
der für die erste Hilfe bei Unfällen geschult war , hatte die Aufgab ? ,
Wunden zu verbinden . Da man bei dieser Thätigkeit reine Hände haben
muß , so stand dem Betreffenden ein Eimer mit Waschwasser zur Ver¬
fügung . Der Wassereimer sei aber weggenommen , weil der mit der

Wnndenbehandlnng beauftragte Arbeiter sich zu oft die Hände ge -
waschen habe . Das Verbinden der Wunden sei dann einem in dieser
Hinsicht nicht geschulten Arbeiter übertragen worden . Der Redner
beleuchtete noch verschiedene andere Mißstände und meinte dann ,
die Arbeiter der Firma Borsig seien zum großen Teil selber
schuld , wenn sie unter so unwürdigen Verhältnissen zu
leiden haben , denn sie hätten sich bisher leider zu wenig
um die Organisation gekümmert . Eine Besserung der Verhältniffe
werde erst möglich , wenn auch der letzte Mann der Borsigschen Ar -
bciter dem Metallarbeiter - Verbande angehöre . — Es folgte eine rego
Diskussion , in der verschiedene Redner auf Grund der von ihnen bei
der Firma Borsig gemachten Erfahrungen die Angaben des Referenten
bestätigten und seine Darlegungen ergänzten .

'
ES wurde betont .

daß der gute Ruf , den
'

die Firma früher genoß , längst
dahin sei , und zlvar durch das Verhalten der Betriebs -
bcamtcn , die sich meistens als unumschränkte Herrscher
in ihrem Ressort fühlen und mit den Arbeitern ganz nach Belieben

verfahren . Weiter wurde hervorgehoben , daß die Borsigschen Ar -
bciter infolge der Verlegung deS Werkes nach Tegel besonders nn -
günstig gestellt seien , weil die Wohnungen und die Lebensverhältnisse
daselbst erheblich theurer seien wie in Berlin . Allgemein wurde die

Notwendigkeit einer Verbesserung der Verhältnisse in der Borsigschen
Fabrik anerkannt , und eine lebhafte Propaganda für die Organisation
befürwortet .

Holzarbeitcr - Vcrbaud . In der am 0. Oktober abgehaltenen
BezirkSversanunlung sprach Dr . Baron über . Wundcn , Wundhcilung
und Wundbehandlung . Der äußerst lehrreiche Vortrag wurde mit

großem Beifall aufgenommen . Unter Verbandsangelegenheiten
ivnrdcn zunächst drei BeitragSsammlcr gewählt und zwar P l n n tz
für die Zahlstelle in der Eisenbahnftraße bei H o f f in a n n , H eine
ur die neue Zahlstelle Reichenbergerstr . 83 bei Lange und

Lankow für eine neue zu errichtende Zqhlstelle im Süden , sich
welche das Lokal noch nicht bestimmt werden konnte . Alsdann
wurden als Kontrollkommissionsmitglieder für den Süden Gläß ,
T o in a t und Breitkop gewählt .

Die Tapezierer beider Filialen hielten am 10. d. M. ihre
kombinierte Versammlung ab . Zum 1. Punkt der Tagesordnung :

Antrag der Ortsverwaltuug auf Ausschluß von 0 Mitgliedern , erhält
Sander das Wort . Er beleuchtet die Kämpfe innerhalb der Gc -

werkschaft , die vor und nach der Gründung des Vereins stattgefunden
haben , indem ein Teil der Kollegen unbekümmert um die Beschlüsse der

Kongresse und Vereinsversammlungen ihre eigene Taktik verfolgen .
In letzter Zeit haben sie als „ Kleber " einen eigenen Verein ge -
gründet , und sollte diesen die hiesige Ortsverwaltung anerkennen .
Ilm mm endlich im Interesse der Kollegcnschaft reinen Tisch zu
schaffen , sah sich die Ortsvcrwaltung verpflichtet , diesen Antrag zu
stellen und bittet um Annahme desselben . Nachdem viele Redner
teils für , teils gegen den Antrag gesprochen hatten , wurde derselbe
von den 300 Anwesenden gegen li Stimmen angenommen . An dxp
Abstimmung nahmen fast nur Verbandsiuitglieder teil . Sodann
weist Leo Schmidt auf den Kampf der Posamcntiere hin und bittet ,
recht zahlreich auf die Listen zu zeichnen . /

Tie Glaser hielten eine öffentliche Versammlung am 1. Oktober
in den „ Arminhallcn " ab , in welcher die Abrechnung über de »
Streik gegeben wurde . Danach find 942,78 M. vereinnahmt ,
318,71 M. verausgabt worden . Darauf wurde der Streilkommission
Dcchnrge erteilt und beschlossen , daß jeder Kollege pro Woche 25 Pf ,
zum Streik - und Agitationsfonds beizusteuern hat .

Docialwisseuschastlicher Verein . Heule 81/. , Uhr , im „Patzenhoscr " ,
Friedrich - und Taubcnstrabeii - Ecke : Sitzung . Tagesordnung : Vortrag des
Herrn Dr . Brackcbusch : „ Das Recht auf Arbeit . "

Marktpreise von Berlin am 1k . Oktober 18KS
nach Ermilteliiugen des Igl . Polizeipräsidiums .

" /Weizen D. - Elr .
/Roggen
Fliller - Gersl « „
Haser gut

„ iniüel
gering

Richisiroh
Sen

ß) Erb seil
/Speisebohnen „
/Linsen

Sarlofseln , neue
Riiidslcijch , Keule 1 kg

bv. Bauch „
) Ermittelt pro

1kg

60 Slück
1kg

1,60
1,00
1,60
2,80
4,50
2,20
2,80
2,60
2,
1,80
2,80
1,40

12,

1,19
1, -
1 -
2, -
2,8q
1. 20
ich
1,20
1, -
0,80
1,
0,

15,30 14,80 Schweinefleisch
15,30 14, - Kalbfleisch
14,30 12,80 Hammelfleisch
15,20 14,50 Butter
14,40 13,70 Eier
13,00 13, ~ Karpfen

4,50 4, - Aale
7,10 4, — Zander ,

40, — 25, — Hechte ,
50, — 25, — Barsche »
70, — 30, — Schleie „

7, — 4, — Bleie
1,60 1,20 Krebse per Schock
1,20 1, -

Toiuie von der Ceulralflefle der Prenh . Landwirj '
schastSlaininern — Noticrnngöstellc — und umgcrcchnct vom Polizeipräsidiuiy
für den Doppel - Centiicr .

ß) Klcitthandelsprclsc .
P r o d u k t e n m a r k t vom 12. Oktober . Günstige Emteberichtc aus

Russisch - Polen und reichliche Warenosscrten von allen Seiten gaben depi
Verkehr sogar ein schwaches Aussehen : doch war auch wiedernm das An-
gebot nicht so dringlich , bah eine ernstliche Preisabschwächung Plötz greise »
lonntc . Weizen und Roggen setzten am Frnhinarkt behauptet ein,
waren mittags vorübergehend etwas billiger angeboten und schlössen n»ch
äutzerst stillem Verlauf des Geschästes ungesähr wie gestern . Haser lag
behauptet . Rüböl nominell »»verändert .

S p i r i t u s wurde nicht gehandelt . 70 er loco war zu 43, SO ( — 0,10 )
offeriert .

tlSittcriiugSüberslcht vom IL . Oktober 1800 . luorgcuS 8 Nhr .

i�l üs ! _ l-s1

Stationen

8

= s
a ?

Swincmdc .
Hamburg
Berlin
Wiesbaden
Mtiuche »
Wie »

758 SSO
756 SO

,758 SSO
757 OSO
701 Still
763jStill

Wetter
Z
MS,

3 wolkig
Äheiter
3wolkig
1 Dunst

— chcdcckt
— wölken !

Stationen

Haparauda
Petersburg
Cork
Aberdecu
Paris

L ?

750 Still

753 NNW
745WNW
754 S

Wetter iU
gtf

wolkig

�wolkig
4bedeckt
3, Regen

- 2

Ii
12
15

Wetter - Prognose für Freitag , de » 13 . Oktober 1800 .
Zunächst etwas wärmer , Vorivicgend trübe mit Regen und ziemlich

frische » südwestlichen Winde » : nachher aufklarend und etwas kühler .
Berliner W c t l c r b u r e a u.



KrMtt- MttMlillgs - iinli
Begriibms- Berei« her Vail

1 ! . W.
Ten Mitgliedem zur Nachricht , dab

Unser langjähriges Mitglied 37/V

esrl vietrieli
am 10. Oktober verstorben ist.

Die Beerdigung findet am Freitag ,
den 1Z. d. M. , nachmittags 4 Uhr ,
von der Leichenhalle des Pctrikirch -
Hofes in der Friedenstraße statt .

Um rege Beteiligung ersnclit

__ _ Der Vorstand .

Organisation
der Steinarbeiter .

Iterlin 1.
Am 11. d. M. verschied unser treuer

Kollege , Steinmetz 274/19

Etiler
int Alter von 29 Jahren an der
Lungenschwindsucht .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet Sonnabend ,

14. Oktober , nachm . 2 Uhr , von der
Leichenhalle des Neuen Johannis -
Friedhofes Plötzensee aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vcrtraiiensman » .

?r ! lnr PUcdsr .

Nachruf .
Unserem geliebten unvergeß -

lichen Sohn , Bruder und Onkel ,
dem Buchdruckercibesitzer

Zl » x Sdirinner ,

gestorben am 13. Oktober 1898,
dem Geburtstage feiner Mutter .

Berichtigung .
In dem Inserat der Genoffenschasts -

bäckerci am Dienstag muß unter 9«.
»unlidrunnen die Nummer bei Biesen -
thalerstraße nicht S9 sondern 17 heiße ».
Unter Norden soll es statt Ncinickcn -
dorferstr . 40b , Freier , 4Gv heißen .
Ferner ist nachzutragen unter Norden :
Schwedterstr . 243, Sieben , und unter
Liidosten : Liegnitzerstr . 39, Schulz

Ein Jahr dahin !
Wie früh verließest Du dieDcinc »
Und all ' was Du so lieb gehabt ,
Wir können nichts mehr mit Dir

teilen ,
Als traurige Erinnerung .
Leer bleibt die Stätte , wo Du

so gern geweilt , —
O hartes LooS ! — denn Du ,

o Teurer ,
Kehrst nie zu uuS zurück . —

Seine trauernden Eltern u.
Gcschw . öesvette , k�ranr, cmma ,
Marie , verehelichte Klippenstein .

chmerzloses Zahnziehen ohne Narkose !
Plattenloser Zahnersatz .

Riinstl . ZällllC , brauchbaj

FlOlllbeil , schmerzlos

. . . . .
Lisi sie ,

von Ä, — Mk.

1,50 Mk.von

jetzt :

Für die zahlreichen Beweise von
Teilnahme und Freundschaft bei dem
Hinscheiden meiner teueren Frau ,
unserer lieben Mutter , der Frau
Marie Jöschke . geb. Teetz . sprechen
wir hiermit unseren tiefgefühlten
Dank aus . Die Hinterbliebenen .

Danksagnng .
Für die liebevolle Teilnahme bei

der Beerdigung meiner lieben Braut
sage hierdurch allen Freunden und
Bekannten meinen tiefgefühltesten
Dank . Insbesondere meinen werten
Kollegen von der Werk - Abteilung
Max Babing . 127b

Emil Schotter .

Tellxaliliing wOchcntl .
1 Hark , Plomben 1,50 Mk.Zähne 2

Wilhelmsbad ,
empfiehlt speclell heiße Sand - , Trockenluft - , Loh- , Tannin - . Dampfbäder .
täglich für Tameil und Herren von 8 Uhr inorgens bis 9 Uhr abends .
Sonntags bis 1 Uhr . Bäderlieferung für sämtliche Krankenkassen . 125868 *

Unterrichten Sie ( ich !
über das Mietsrccht nach dem neuen Bürgerlichen Gesetzbuch . Erschöpfende
Auskunft hierüber giebt die Broschüre : 12510 «"

ReUe Uickte« » » Mieters

Isixlloti vlsls �. vsr�öQQiiiis ' sii .

Herr Nr . N . » elireidt :

leb habe während der Operation selbst als auch in der

Folge keine Schmerzempf ' ndung gehabt etc . etc .

Herr Jnstizrat R . schreibt n . a . :

23380 * I Bestätige Dinen gern , dass ich nach Injektion einer

Flüssigkeit beim Ausziehen eines Backenzahnes keinen Schmerz

empfunden habe etc . etc .

Brücken sti * . 6S i . , an der Jannowitz - Brücke .
Sprechet . : 9- 6, Sonntag 9- 12. Telephon Amt VII . 4913 .

Arbeiter - Berufskleidung
für jedes Gewerk passend . s2S02L *

Griisstcs Lager . - Tpig fiRT " Beste Qualitäten .

Neu ! Arlieiter - Scliutzliose Neu !
jede Gefahr im Maschinenbetrieb ausgeschlossen , empfiehlt

F . Xalirstedt . Wrangelstr . 40 | 4I.

leutsche Schuh-Fabrik
vorm . G. Markus & Co. , Ges . in . besclir . H.

Erfurt Jlbersgehofe »
MM

-r , _ _ __ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _33 Pfennige . Zu be-
ziehen durch alle Buchhandlungen und den Verlag von Bich . Llplnskl ,

Sic iflCUjlC 11nö
von Nich. LipinSki . Preis einschließlich Porto
ziehen durch alle Buchhandlungei
Leipzig . Okeudnitzerftraste 11

Vereins -
Draner -

o .
Bouquet - und Krauzbinderci
Nottbuserstr . Z. V/asserthorstr . 62.

Kränze

Jürgens
? ? Anker-Briquetts
anerkannt vorz ügl ichc Qualität

sind zu haben bei

Friedr. Inniel & ßo.
Berlin W. , Lcipzigerstr . 29 .

i

3

Singer l�älininseliilieil sind unentbehrlich für Hausgebrauch und Industrie .

Singer nknanKeklnen suld mustergültig m Soiistmktion und Ausführung .

Singer IVälmmSCMnen find in allen Fabrikbeirieben die meist verbreiteten .

Singer IVäliniflSCiiiuen find für die moderne Kunststickerei die geeignetsten .

Kostenfreie Unterrichtskurse auch in der niodertlen Kunststickerei .

Die Nähmaschinen der Singer Co . verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qualität und großen
Leistungsfähigkeit , welche von jeher alle deren Fabrikate auszeichnen . Der stets zunehmende Absatz , die hervor -
ragenden Auszeichnungen auf allen AnSstellungen und das über 40jährige Bestehen der Fabrik bieten die sicherste
Garantie für die Güte unserer Maschinen . 2679 « *

Singer Elektromotoren , spcciell für Nähiiiaschineli - Betrieb , in allen Grösten .

Renonimii ' tes

Fabrikat .

Beste

Zuthaten .

biS 6,50 M.

Hauptgeschäft :

Berlin , Kronenstr . II . KiM Co. WhliiiWttkii Act. Ges .
Plllalen in allen Stadtgegenden . Frühere Firma : G. Neidlittger .

Erstes Detailgeschäft :

Berlin , Beipriserstr . 80 .

Wir empfehlen :
Hcrren - Zngstlcrel , gewalkt . SPecialltfit . . . 7 SN.

„ „ „ ohne Naht , Spiegel 8,56 M.

„ , , Besah u. Knovfvcrzierilng 3,66 , d,56 ,
5 . 56 , 6,56 , 7,56 bis 15 M

, , Agraifenstlcfel , Besah , 6,50 , 7,50 , 8,56 bis

„ Schnür - , Zng - , Bans - , Kellncrschnbe in den
verschiedensten Desstnö und Preislagen .

�rheltssehnhe . reell , solid , kräftig , 4 . 56
Sehnftstlefel . Reitstiefel .

Daiucn - Zngstiefel 3 . 66 . 3 . 56 . 4 . 56 . 5 . 56 bis 14 , M.
„ Knopf - u. Schnürstiefel , elegant , mit Besatz n. Kappe ,

von 5 . 56 M. an.
, , Schnürschnhe . . . . . . .von 3,56 M. an .
„ Rnnssehnhe . . . . . . . .von 3,66 M. an.

Knnhen - , Sliidchcn - n. Kinder - Stiefel u. Scbahe ,
äußerst solid gearbeitet ,

z» ailttkilililt sehr billigeil Preiseil.
Bnllsohnhe in den geschmackvollste » Mustern von 3,56 M. an.

Größte Auswahl in Gninnil » , Tarn - , Reise - u. Fils -
schuhen , sowie Pautolfcln in allen Preislagen .

Die ArkiniMeise lverbeil lioil ber Fabrik aus auf
sie Tahlen ausgesteiuuelt, daher jede lleberuorteiluug
ausgeslljlosstu.

Ver h an fs stellen :
l2378L *

öerlio SIV. . Belle - Allianee -
straße 102.

„ IV. . Schillstraße 12.
Stettin , Neisfchläaerstraße 14.
Hannover , Klagesmarkt 7a.
Hamburg , Steinstrabe 16. >

„ Margaretenstr . 5.
Bremen , Faiilenstraße 75.
Düsseldorf , Schadowstraße 57.

Eigelstein 66.
M. . Liebfraue »-

Köln a. Nh «
Frankfurt a.

berg 26.
Zeil 67.

München . Sendlingerstraße 10.
Dachauerstraße 83.

. Laudsbergerstraße 7.
„ Huuiboldstr . 22.

«nralienstr . 28.

Kleine Anzeigen , M
Iß BucJistaben zählen doppelt , JS W �

Ameif/en �„ f�UrlcirZ
in den Annahmestellen für Berlin

bist
—

bis 3 UMr, fü r die Vororte bis I UMrß
in der ffanptexpedltion Beuthstr %3

bis 4- Uhr angenommen .

|

ochste �
werden
lerlln Mgk

m
Verkäufe .

Bettsackrohr , Stuhlrohr , Bambus .
C. H. Krämer , jetzt Wallstraße 16.

Betten , Steppdecken , Tischdecken ,
Gardinen , Portieren , Teppiche , Regu -
latoren , Remontoimhreii , Winter -
Paletots , Anzüge , Hosen , Operngläser
fpotlbillig Pfandleihe Neanderstraße 6

Kinderwagen , eleganter , zu ver
kaufen bei Aust , Kottbufer Damm 16.

Grünkrnmgeschäft , Existenz , mit
Rolle , sofort preiswert , erfragen Kleine
Markusstraße 22, parterre . _ fSl

Möbel , bar und Teilzahlung ,
billigst . Frankfurter Allee 110, I, Ecke
Königsbergerstraße . 137K *

Damenmantel . Jacketts , wirklich
billig , verkauft Stranz , Alexander -
straße 15. 201K *

Strickmaschine » , bestes Fabrikat ,
auch auf Teilzahlungen . Gustav
Bredereck , Engelufer 20. -j-13�

Destillation , Restanration , ist so-
fort billig zu verkaufen . Näheres
Warsckauerstr . 63, Barbierladen . st57

Kleines Geschäft zu tauten geiucht !
Päckerei - Filiale bevorzugt , anderes
kieines Geschäft nicht ausgeschlossen .
Auch sind eine Drossel , zwei Finken ,
Grasmücke , singend , und Steinrödler
zu verkaufen ( abends ) . Wilhelm
Martin , Rixdorf , Knesebeckstraße 1, II .

Kohlengeschäft verkaust Stabenow ,
Pofenerstraße 4. I18b

Betten , Steppdecken , Tischdecken ,
Gardinen , Portieren , Teppiche , Bett -
Vorleger spottbillig . Pfandleihe
Neanderstraße 6.

_
Wiiiterpal , - vis , Anzüge , Regu¬

latoren , Remontoiruhren , Operngläser
spottbillig . Pfandleihe Neander¬
straße 6. 117/2 *

Deppich , prachtvoller , Mauerhoff ,
Große Frankfurterstraße 9.

Ein Milch - und Backwaren - Geschäft
ist sofort wegen Krankheit zum In -
ventarpreis zu verkaufen . Näheres
Retchenbergerstraße 158, Milchladen .

Nähmaschinen sämtlicher Systeme
ohne Anzahlung , Postkarte . Wandrei ,
Lortzingstraße 16. _ föl *

Fahrradhändler kaufen sämtliche
Zubehör - und Rohteile , sowie Gestelle ,
gespannte Räder sehr vorteilhaft .
Fahrradartikel sn gros , jetzt Luckauer -
straße 3. _ 113/5 *

Möbelfabrik . Oranienstraste 173,
nahe Oranienplatz . Billigster Einkauf
von Wohnungö - Einrichtungen , auch
einzeln : Schlassosa 33,00 , Kleider¬
schrank , Vertikow 37,00 , Plüichgarnitur
98,00 , Paneelsofa 85,00 . Bettstellen ,
Matratzen 30,00 , Trumeau , Büffets ,
Herren - , Damenschreibtiiche , Muschel -
bettstellen , Ausziehtisch 18,00 , Spiegel ,
Spiegelspindchen 26,00 , Küchenmöbel .
Auch Teilzahlung . _ K*

Fahrräder , erstklassige Marken , 2
Jahre Garantie . Gesahrene Räder ,
noch gut erhalten , billig . Teilzab -
lungen gestattet . Tandeins und Ein -
sitzer werden verliehen . Karl Fischer,
Beusselstraße 9. _ 126K *

Strickmaschinen von Walter ,
ühlhausen , unverwüstliches Fabrikat ,
ter Erwerb für Frauen , Erlernen

icht, gratis , Arbeit wird nach -
gewiesen , Teilzahlung gestattet ,
billigste Preise . Vertreter Hamburger ,
Klosterstraße 63. _ 158K *

> Groster Möbelverkauf . Muschel -
betten , Muschelspinden 27. Hochele -
gante Säulenspinden , Trumeaux mit
geschliffenem Glas 50. Wunderschöne
Paneel - , Taschen - , Stoffsofas , Damen -
schretbtisch . Bollständige Wohnungs -
Einrichtungen , Küchenmöbel in großer
Answahl zu den billigsten Preisen .
Hirschowitz , Mariannenstraße 7a . l205K *

Vermischte Anzeine ! ? . !

Elektra , Prinzeiistraße 55. Neuer
Abendkursus , beginnend Donnerstag ,
5. Oktober . Gediegene praktische
und theoretische Ausbildung für
Elcktroinonteure , Jnstallaleure , alle
Metallgcwcrbe . Keine Vorkenntnisse .
DiptomzeugniS . Stellungöiiachweis .
Lchrpla » gratis . Anmeldung täglich ,
auch Sonntagsvormittag .

Bertilberrr verlangt Goldleisten -
fabrik Kottbufer Ufer 32. _

Farbigmacher verlangt Gold
leinenfabrik KottbuCer Ufer 32. s8vb

Holzschuhnaglcr oerlangt
sadenstraße 13.

Palli -
sstöl

BereiuSziiiimer zu 50 Personen
zu vergeben . Pfefferberger Ausschank ,
Brückenftraße 2. öob

Jed . Sonnabend Gäiiseausspiele »
bei Voclz , Breölauerstr . S. _ 1196

Backofenbau , sowie Feuerungs -
Anlage » und Reparaturen werden
ausgeführt . Earl Schmidt , Maurer ,
Sorauerstraße 9. 113h

Unfallsachen , Klagen . Eingaben .
Putzger , Steglitzerstraße 65. 18911 *

Vermietunxen .

Freundlich möblierte Schlafstelle
für zwei Herren . Pleßner , Markus -
straße 20 parterre . 102b

�rdeitsmarkt .

StsIIsoangsdots .

Düchtige Rahmenmacher verlangt
Kristan , Kottbuserufer 32.

_
776 *

Arbeiter für silberne Bestecke
werden nach außerhalb vnlam
Dresdenerstraßc 95, I. 5b

Musik - Lehrlinge stellt ein Oskar
Held , Musikdirektor in Jüterbog . s2054b

Lehrlinge für Vergolderei gesucht .
Goldlcistenfabrik Liegmtzerstraße 15.

Versilbercr und Firmsser oerlaugt
Kottbufer Damm 100. 121b

Goldleisten - lörundierer verlangt .
Carl Hielscher , Krauestraße 52. 1206

Schnhiiiachcr - Arbeiter gegen
hohen Lohn sofort gesucht Besohl -
anstalt Reinickendorferstraße 46a . sch6

Schwarzdruckgraveur ( Modell -
schriftschilder ) verlangt

Graveurlehrling ( Kostgeld , drei -
jährige Lehrzeit ) verlangt Georgen -
kirchplatz 26. _ 147/B

Bcrsilberiniien » » d «rbeits -
burschen verlangt Goldleistenfabrik
Posnansli u. Co. , Oranienstraße 183.

19 —29 Arbeiterinnen u. Blumen
macherinnen verlangt Blumenfabrik
Weißensee , Gustav Adolfstraße 18.

Ardeiterinnen zum Sortieren von
Papierabfällen sucht Samuel Meyer ,
Voltastraße 26/28 . _ ch48*

Eartonarbeiterinnen in und
außerm Hanse verlangt sofort Carton -
fabrik Markusstraße 50. 126b

Jnnge Mädchen , welche dasBlumm -
machen erlernen wollen , finden bei
guter Bebandlung und sosorttger Ver -
gütung Beschäftigung . Blumenfabrik
Wasserthorstraße 51. _ 1156

« artoiiarbeiterinne » , geübte
finden dauernde Beschäftigung bei
G re iffen h agen , Stallschreiberstraße 58.

Paginiererinnen verlangt die
Gcschäftsbücherfabrik , Holzmarltstr . 57

Atanisells ans wattierte Räder
verlangt Techow , Dieffenbach -
straße 52. 1- 95»

Im Arbeitsmarkt durch

besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 49 Pf . pro Zeile .

Existenz oMebenverditilst ;
Herren , die sich dem Verkaufe eines

leicht absetzbaren , gern gekauften Ar-
tilels widmen wollen , finden bei
einigem Flciße lohnende Beschäftigung .
— Anerbieten unter 0. T. 580 be¬
fördert Haasensteln & Vogler , A. - Q. ,
Hamburg . _ 107/13 *

Tüchtige Silber¬
arbeiter ( Ion teure )
finden dauernde Beschäftigung .

Offerten mit Zeugniffen an

Illzrlji ! Msser .
2731L * Rains .

Sticht . Horndrcchslcr finden
dauernde Beschäftigung bei 107/17

Varl Flinte , Hamburg .
Hohe Bleichen 32.

Wattierte Räder - Arbeiterinnen
verlangt KönigSbergerslraße 20. 114b

Schulfreies Niädchen tagsüber
verlangt Thomas , Blücherstraße 21 II .

Dapezieriehrling v- rlangt Kahlen ,
Stallschreiberstraße 43. 112b

4 . ehtnntnngk Achtnng !

Kistenmacher !
Der Streik in der Listenfabrik von

lltbrecht , Kronenstr . 71, dauert un¬
verändert fort . lS3b

Kommleeion
der Berliner Kittenmacher .

Slimalime - Stelle »

für „ Kleine Anzeige » "
Osten :

Robert Wcngels , Fruchtstr . 30, H.
L. Bogel Wtve . , Kopvenstr . 83.
Chr . Schulst , Blumenstr . 14.

? i <» rd « » sten :
I . Reul , Barnimktr . 42.

Wiarden :
W. Gastmau » . Grünthalerstr . 65.
Karl Mars , Kastaiiien - Allce 95/96 .
Emil Stolzrubiirg , Wiefenstr . 14.
L. Techanb . Nnheplatzstr . 24.
H. Bogel . Demminerstr . 32.
A. Dlest , Jnvalideiiftr . 124.

. Vor «! » esten :
Karl Anders . Salzwedelerstr . 8.

Sü < > » esten :

?. Ohnrsorge , Bergmannstr . 23, H. II .
. Schröder . Krenzbergstr . 15.

Süden :
F. Gntschmidt . Kottbnser Damm 8

Südasten :
Frist Dhiel , Slalitzerstr . 35.
W. Gefchr , Wrangelftr . 58.
Marlin Mcscha , Adalbertstr . 24.

Oentrnni :
P . Horsch . Gipöstr . 27.
N. liest , Brcitestr . 23.

Charlottenbnrg :
Gnst . Scharnberg , Schillerstr . 941

lerledennn :
H. Bcrnsee , Kirchstr . 15.

Frledrlchsherg :
Anton Kopp , Friedrich «arlstr . 4.

Fnnkow :
Kümmert , Kaiser Friedrichsir . 15.

Rlxdurf :
( f . Ostermanii . Erckstr . 6.
E . Resteran , Hermannstr . 50.

Schüneherg :
Wilh . Bäumler,ApostelPauluöstr . 13 .

B�elssensee :
Heinrich Bachman » , Lehderstr . 1.
Juli » » Schillert , Köniachauffee 39a .
Rod . Liedschwager , Äustav - Adolf -

straße 16.

Verantwortlicher Redaeteur : Heinrich Westler in Groß- Ltchterselde . Für den Inseratenteil verontworUich : Dh . Glocke in Berlin . Druck und Berlaa von Mar Bodiug in Berlin .
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